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Aktuelles Thema

Ein 
pädagogisches 
Experiment

In unserer Republik sowie im 
ganzen Land ist der Übergang zur 
obligatorischen allgemeinen Mittel­
schulbildung abgeschlossen. Die 
wichtigste Forderung des XXV. 
Parteitags der KPdSU ist somit er­
folgreich erfüllt Eine weitere For­
derung. die vor der Schule im be­
kannten Beschluß der Partei „Über 
die weitere Vervollkommnung der 
Bildung, der Erziehung der Schü­
ler in allgemeinbildenden Schulen 
und ihrer Vorbereitung auf die prak­
tische Arbeit“ gestellt wurde, näm­
lich die frühere Berufsorientierung 
der Kinder, die Ausdehnung des 
pädagogischen Einflusses auf mög­
lichst längere Zelt des Tages, die 
allseitige Entwicklung der Schüler 
ist nun die Hauptaufgabe der so­
wjetischen Lehrerschaft.

Eine der zahlreichen verschiede­
nen Formen zur Erlüllung dieser 
Aufgabe sind die sogenannten 
Schulen „des vollen Tages", in de­
nen die Schüler von der 1. bis zur 
10. Klasse den ganzen Tag ver­
bringen. Sechs Jahre beteiligen sich 
mehrere pädagogische Kollektive 
in Moskau und Leningrad, Alma- 
Ata und Zelinograd sowie ländli­
che Schulen an diesem pädagogi­
schen Experiment das vom Labo­
ratorium für Prognostizierung der 
Entwicklung der allgemeinbilden­
den Schule der AdPW der UdSSR 
durchgeführt wird. Man sucht und 
überprüft optimale Varianten der 
Arbeit am ganzen Tag, bei der ver­
sucht wird, im Programm der Bil­
dung und Erziehung der Schüler 
harmonisch das Studium, die Arbeit 
und die Erholung zu vereinen.

Auf Beschluß des Ministeriums 
für Volksbildung der UdSSR wur­
de ein spezieller Entwurf einer 
Schule „des vollen Tages“ für die 
Stadt und für das Dorf erarbeitet, 
die gegenwärtig im ganzen Lande 
im Rahmen dieses Experiments ge­
baut werden, darunter auch im 
Sowchos „Tschapajew“, Rayon Kas- 
kelcn, Gebiet Alma-Ata. Diese Ge­
bäude sind für die Erziehung und . 
Ausbildung der Kinder im Alter von 
6 bis 16—17 Jahren einschließlich 
bestimmt Hier werden alle Bedin­
gungen geschaffen für den Unter­
richt und für verschiedene Selbstbe­
tätigungen der Schüler: technische 
Zirkel, Kunst- und Musikstudios, 
Werkstätten. Sportsäle u. a. m.

Vorläufig aber wird das Experi­
ment in Typenschulen wie die Schu­
len Nr. 48 und 13 in Alma-Ata, 
Nr. 30 in Zelinograd. Nr. 7 in Ku- 
stanai und anderen durchgeführt.

Die Direktorin der Alma-Atacr 
Schule Nr. 48 Maija Samojlowa 
sagt: „Wir erproben verschiedene 
Möglichkeiten zur Vervollkomm­
nung der wichtigsten Aspekte des 
Unterrichts- und Erziehungsprozes­
ses in folgenden Richtungen: die 
Durcharbeitung des Systems der 
Lehrkabinette und technischen Lehr­
mittel; der optimalen Varianten der 
Arbeitserziehung und Beruisorien- 
tierung der. Schüler auf landwirt­
schaftliche und Industrieproduktion; 
der wichtigsten Bedingungen für 
die allseitige ästhetische und physi­
sche Entwicklung der Schüler und 
der rationellen Gestaltung ihrer 
außerunterrichtlichen Zeit.“

Ein beliebiges neues Unterneh­
men ist mit vielen Schwierigkeiten 
verbunden. Wenn früher in den so­
genannten i usa mmengewur leiten 
Gruppen mit verlängerter Betreu­
ungszeit nur Kinder der 1.—3. Klas­
sen nach dem Unterricht in der 
Schule blieben, so bleiben heute 
alle Schüler der 1.—8. Klassen hier. 
Man kann sich diese Probleme ver­
stellen. „Aber die Pädagogen gehen 
darauf ein“, meint Boris Grekow, 
Direktor der Schule Nr. 30 in Zeli­
nograd. „denn wir können jetzt 
den ganzen Tag auf die Schüler 
pädagogisch einwirken, ihnen fach­
kundig bei der Vorbereitung der 
Hausaufgaben, bei der Förderung 
ihrer Selbständigkeit helfen, ihren 
Verstand und ihre Hände mit ei­
ner interessanten Arbeit beschäfti­
gen."

Die Schule mit „vollem Tag" ver­
wandelt sich nach dem Unterricht 
in einen Kinder- und Jugendklub, 
dessen Einfluß sich weit über den 
Schulhof hinaus verbreitet. Und cs 
ist außerordentlich wichtig, daß die 
Lehrer allseitig unterstützt werden, 
vor allem bezieht sich das auf die 
materielle Basis. In vielen Schulen 
mangelt es an Schlafrâumen für die 
Kleinsten, an Beschäftigungsräumen 
für jede Gruppe, die Entlohnung 
der Pädagogen der Musik-, Kunst- 
und Sportschulen, die in der Expe- 
rimcntalschulc arbeiten, ist ebenfalls 
nicht geregelt usw., usf.

Die Schule mit „vollem Tag“ ist 
nicht einfach eine Möglichkeit, den 
Eltern einige Erziehungssorgen ab­
zunehmen. die Kinder unter pädago- 
Iischer Kontrolle zu behalten, son- 

ern vielmehr eine staatliche Ange­
legenheit und sic verlangt auch 
staatliches Herangehen.

Neuer Beitrag zur Kosmosforschung
Sowjetische Auszeichnungen an die Kosmonauten der UdSSR 
und der Republik Kuba im Kreml überreicht

Während der Überreichung der
Der erfolgreiche Flug der In­

ternationalen Besatzung, der 
Fliegerkosmonaut der UdSSR 
J. V. Romancnko und der Bürger 
der Republik Kuba. Forschungs­
kosmonaut Arnaldo Tamayo Men­
dez—erster Vertreter des sozia­
listischen Staates der westlichen 
Halbkugel — angehörten, demon­
strierte einen weiteren Ausbau 
der Zusammenarbeit und die 
Festigung der brüderlichen ge­
genseitigen Beziehungen zwi­
schen den Völkern der Sowjet­
union und der Republik Kuba. 
Dieses kosmische Experiment’ 
leistete einen gewichtigen Bei­
trag zum Fortschritt der Wissen­
schaft und Technik und zur Lö­
sung von Volkswirtschaftsaufga­
ben in allen sozialistischen Bru­
derländern.

Am 1. Oktober überreichte der 
Generalsekretär des ZK der

Auszeichnungen
KPdSU und Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR L. I. Breshnew im Kreml 
die hohen Auszeichnungen der 
Sowjetunion an J. V. Romancnko 
und A. Tamayo Mendez.

Bei der Überreichung der Aus­
zeichnungen waren zugegen: der 
Abteilungsleiter im ZK der 
KPdSU 1. D. Serbln, der Sekretär 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR M. P. Geor- 
gadse, der Referent des General­
sekretärs des ZK der KPdSU 
A. M. Alexandrow, der Leiter 
der Ausbildung sowjetischer Kos­
monauten — Generalleutnant der 
Flieger W. A. Schatalow, der 
Botschafter der Republik Kuba 
in der UdSSR Severo Aglrre del 
Crlsto und andere offizielle Per­
sönlichkeiten.

Bel der Überreichung der 
Auszeichnungen hielt Genosse 
L. I. Breshnew eine Ansprache.

Ansprache des Genossen
L. /. BRESHNEW

Teure Genossen!
Wir haben uns hier erneut an­

läßlich der Überreichung hoher 
Auszeichnungen des Sowjetstaa­
tes an die Kosmoshelden ver­
sammelt. Heute • begrüßen wir 
den Kosmonauten unseres Landes 
Juri Romanenko. der schon zum 
zweitenmal die Aufgabe der Hei­
mat im Weltraum in Ehren erfüllt 
hat. und den Bürger der Republik 
Kuba Arnaldo Tamayo Mendez.

Das von den Ländern der so­
zialistischen Gemeinschaft ange­
nommene Programm „Interkos­
mos" wird gut erfüllt. Eine Inter­
nationale Besatzung löst die an­
dere ab. und die Stammbewohner 
der kosmischen Station, die Ge­
nossen Popow und RJumln. er­
füllen gewissenhaft ihre Rolle 
als gastfreundliche Hausherren. 
Sie setzen Ihre nicht leichte Ar­
beit fort, und wir wünschen ihnen 
von ganzem Herzen vollen Er­
folg.

Ein Jeder dieser Gemein­
schaftsflüge kündet der Mensch­
heit immer aufs neue: Sozialis­
mus _ das Ist Frieden, Fort 
schritt und Brüderlichkeit der 
Völker.

Wir wissen, daß die kosmische

Belgrad----------------------------------

Gegenseitiges 
Verstehen 
anstreben

Probleme der Festigung des 
Friedens und der Entspannung 
nehmen einen wichtigen Platz 
bei der Generaldebatte der 21. 
Tagung der UNESCO-General- 
konferenz ein, die in Belgrad 
stattfindet. Eine klare Position 
in dieser Frage beziehen die So­
wjetunion und die anderen Län­
der der sozialistischen Gemein­
schaft. Davon ausgehend, daß die 
Erhaltung des Friedens eine über­
aus wichtige der in der UNESCO- 
Charta festgelegten Verpflich­
tungen ist, legten sie der Ta­
gung eine Reine von Resolutions­
entwürfen zur Prüfung vor. die 
auf Aktivierung der Tätigkeit 
dieser maßgeblichen Organisati­
on zur Festigung der Entspan­
nung. auf den Kampf für die Ab­
rüstung. gegen Militarismus. He- 
gemonlsmus. Rassismus und 
Apartheid, auf das gegenseitige

Heldentat des Sohnes der Insel 
der Freiheit, des Genossen Ar­
naldo Tamayo, ein Fest für das 
gesamte kubanische Volk ist, und 
wir freuen uns gemelsam mit den 
kubanischen Freunden.

Doch dies ist nicht nur für die 
Kubaner ein bedeutsames Ereig­
nis. Der Bürger des sozialisti­
schen Kubas wurde der erste Ver­
treter Lateinamerikas, der einen 
Flug in den Kosmos unternahm. 
Er wurde auch ein Bote von Hun­
derten Millionen Einwohnern der 
Länder der Bewegung der Nicht­
paktgebundenen. in der Kuba ei­
ne aktive Rolle spielt. Das. Ge­
nossen, sind Tatsachen von histo­
rischer Bedeutung. !,

Und natürlich Ist der Gemein­
schaftsflug von Kosmonauten der 
UdSSR und Kubas eine neue kla­
re Demonstration der Freund­
schaft unserer Völker.

Noch vor nicht allzu langer 
Zelt haben wir gesagt, daß zwi­
schen unseren Ländern über die 
unermeßlichen Welten des Ozeans 
eine breite und feste Brücke ge­
schlagen wurde, die Brücke des 
Frieden« und der Freundschaft. 
Heute, Genossen, können wir 
mit Fug und Recht sagen, daß

mternationaies Panorama
Verstehen zwischen den Völkern 
zielen.

Die Leiterin der bulgarischen 
Delegation, Frau Shiwkowa, un­
terstrich die Notwendigkeit der 
Erhaltung des Weltfriedens, der, 
Bannung der Gefahr eines ther­
monuklearen Konfliktes und der 
Durchsetzung der Prinzipien der 
friedlichen Koexistenz von Län­
dern mit unterschiedlicher Gesell­
schaftsordnung. Die nukleare Um­
rüstung Westeuropas, die aggres­
siven Machenschaften gegen die 
arabischen Länder. die mlilitä- 
rlsch-polltlschen Intrigen In Süd- 
ostaslen. die sich gegen Vietnam, 
Laos und Kampuchca richten, das 
schändliche System von Rassis­
mus und Apartheid In Südafrika 
müssen d 1 e fortschrittliche 
Menschheit mit Beunruhigung er­
füllen. sagte sie.

Für die gegenwärtige Situation 
In der Welt ist die Aktivierung 
der Tätigkeit der Kräfte kenn 
zeichnend, die gegenüber der 
Entspannung feindlich gesinnt 

diese Brücke auch durch die Wei­
ten des Kosmos führt. So erhöht 
sich das Niveau unserer brüder­
lichen Zusammenarbeit!

Der Mut und die Tapferkeit der 
Mitglieder der sowjetisch-kuba­
nischen kosmischen Besatzung 
wurden hoch eingeschätzt.

Der Fliegerkosmonaut der 
UdSSR. Held der Sowjetunion 
Juri Vlktorowitsch Romanenko 
wurde mit dem Lcninorden und 
der zweiten Medaille „Goldener 
Stern“ ausgezeichnet.

Dem Forsohungstosmonautcn.' 
Bürger der Republik Kuba Ar­
naldo Tamayo Mendez wurde der 
Titel eines Helden der Sowjet­
union verliehen bzw. der Leninor- 
den und die Medaille „Goldener 
Stern" überreicht.

Teure Genossen Romanenko 
und Tamayo! Bel der Überrei­
chung dieser Auszeichnungen, mit 
denen Sie für mutige Arbeit im 
Weltraum, für die Verdienste 
um die Wissenschaft, um die Völ­
ker unserer Bruderländer geehrt 
wurden, gratuliere ich Ihnen 
herzlich und wünsche Ihnen gute 
Gesundheit und neue Leistungen 
zum Wohl unserer Länder und der 
ganzen Menschheit.

Die Gelegenheit nutzend, gra­
tuliere ich auch Ihnen beiden 
herzlich zur hohen Auszeichnung 
des verbrüderten Kuba — zur 
Verleihung des Titels eines Hel­
den der Republik Kuba an Sic. 
Ich wünsche Ihnen große Erfolge, 
teure Genossen.

In seiner Ansprache sagte J. V. 
Romanenko:

Die hohe Auszeichnung der 
Heimat aus Ihren Händen, teurer 
Leonid Iljltsch, empfangend, emp­
finde ich Gefühle großer Freude, 
Aufregung und großen Glücks. 
Ich danke von ganzem Herzen 
dem Zentralkomitee der KPdSU, 
dem Präsidium des Obersten So­
wjets der UdSSR, der Sowjetre- 
glcrung und Ihnen, teurer Leonid 
iljltsch. persönlich, für die hohe 
Einschätzung der Ausführung des 
Weltraumflugs.

Der sowjetisch kuba n 1 s c h c 
Weltraumflug demonstr 1 c r t e 
überzeugend der ganzen Welt die 
Beziehungen inniger brüderli­
cher Freundschaft, der proletari­
schen Solidarität der Länder der 
sozialistischen Gemeinschaft, Ihr 
Streben nach Frieden und allsei­
tiger Zusammenarbeit.

sind, und die nach Verstärkung 
des Wettrüstens und der Span­
nungen In den internationalen 
Beziehungen und nach Untermi­
nierung der Internationalen Zu­
sammenarbeit streben, sagte der 
Vertreter Polens, Czecak.
Washington----------------------------

Militärische
Einmischung 
vorbereitet

Entgegen den NeutraUtälsbe- ■ 
teuerungen der USA im iranisch- 
irakischen Konflikt bereitet sich 
Washington umfassend auf eine 
bewaffnete Einmischung jm Raum 
des Persischen Golfes vor. Dabei 
will es in sic auch seine Ver­
bündeten hlnelnzlehen. „Wa­
shington Post" teilte mit, daß 
Kriegsschiffe der USA. Großbri­
tanniens. Australiens und Frank­
reichs „die Ausgangsstellungen 
für den Einsatz bei einer multi­
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Ich versichere Ihnen, teurer 
Leonid Iljltsch. dem Zentralkomi­
tee der KPdSU. der Sowjetregic- 
rung. daß die Kosmonauten, alle 
Mitarbeiter des Ausbildungszen­
trums für Kosmonauten „J. A. Ga. 
garln" keine Kräfte schonen, neue 
komplizierte Aufgaben der Hei­
mat erfüllen und den XXVI. 
Parteitag der teuren Kommuni­
stischen Partei würdig ehren 
werden.

A. Tamayo Mendez sagte im 
weiteren:

" Sëhr geehrter Leonid' Iljltsch! 
Ich bin froh und glücklich, daß 
mir. einem Bürger der Republik 
Kuba, einem Kommunisten, die 
hohe Ehre zuteil wurde, den 
Weltraumflug als Mitglied der In­
ternationalen Besatzung auf dem 
sowjetischen Orbitalkomplex Sa­
lut—Sojus auszuführen und aus 
Ihren Händen die höchste Aus­
zeichnung der Sowjetunion zu 
empfangen.

Diese Auszeichnung beziehe ich 
auf die Republik Kuba, auf ihr 
heroisches Volk. Ich bin stolz, 
daß mein Land als erstes unter 
den lateinamerikanischen Staaten 
mit brüderlicher Hilfe des So- 
wjctlandes auf die Kosmosbahn 
gelangte.

Ich danke Innlgst dem Zentral­
komitee der Kommunistischen 
Partei Kubas und der Regierung 
der Republik Kuba, dem Zentral­
komitee der KPdSU und der So­
wjetregierung. Ihnen, Leonid 
Iljltsch. persönlich, für das erwie­
sene Vertrauen, für die . große 
Aufmerksamkeit und ständige 
Sorge, für die hohe Einschätzung 
unserer Arbeit.

Die Ansprachen, die mit gro­
ßer Aufmerksamkeit angchört 
wurden, lösten Beifall aus.

Zum Andenken an den gemein­
samen Internationalen Weltraum­
flug überreichten J. V. Romanen­
ko und A. Tamayb Mendez an 
Leonid Iljltsch ein Zeugnis über 
den Flug der sowjetisch-kubani­
schen Besatzung auf dem Orbi­
talkomplex Salut 6 — Sojus 37 
— Sojus 38, das Bildnis von L. I. 
Breshnew mit Autogrammen der 
Kosmonauten, eine Kapsel mit 
Erde von den Orten dér legendä­
ren Kämpfe auf Playa Glron. das 
Buch über den Besuch L. I. 
Breshnews auf Kuba im Jahre 
1974 In russischer Sprache.

, (TASS)

nationalen Demonstration der 
Stärke und — wenn nötig — 
auch bei der Operation zur Öff­
nung der Straße von Hormuz be­
ziehen". Im letzten Augenblick 
machte das Pentagon die Plä­
ne zur Entsendung des Flugzeug­
trägers ..Dwight d. Eisenhower" 
nach Australien rückgängig, der 
im Arabischen Meer bleibt. Ihm 
zur Hilfe eilt aus dem kenian­

ischen Hafen Mombasa ein welte- 
<rer amerikanischer Flugzeugträ­
ger—„Mldway". Auch der au­

stralische Flugzeugträger ,,Mel­
bourne", begleitet von drei Zer­
störern, und der englische Rake­
tenzerstörer „Coventry" werden 
In Richtung Arabisches Meer 
In Marsch gesetzt. Im östlichen 
Teil des Indischen Ozeans sind 
auch 15 französische Kriegsschif­
fe stationiert, fünf davon In un­
mittelbarer Nähe des Persischen 
Golfes. Diese ganze Armada Ist 
der „Washington Post" zufolge 
zum Einsatz bei der „multinatio­
nalen Krtegsoperation"-bereit.

In den Sowchosen und Kol­
chosen des Panfllow-Rayons, 
Gebiet Taidy-Kurgan, — des 
Hauptproduzenten von Samenmais 
in der Republik — herrscht 
Hochbetrieb in der Bergung und 
Erfassung des Getreides. D!e 
Panfllower haben unter schwie­
rigen Wetterverhältnissen eine 
gute Ernte gezogen und bieten 
nun alle Kräfte auf. um die Ein­
heimsung erfolgreich durchzu­
führen und für die neue Kasach- 
stancr Milliarde einen würdigen 
Beitrag zu leisten. Das Arbeits­
tempo ist höher als das vorjähri­
ge. Der Rayon hat den Fünfjahr­
plan in der Maisablleferung be­
reits bewältigt. seine besten 
Ackerbauern erhalten diesmal 
150 Dezitonnen und mehr Ge­
treide Je Hektar.

In diesem Rayon wellte das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, der Erste Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans. Genosse 
D. A. Kunajew. Im Kolchos „40 
Jahre Oktober" ließ er sich über 
die Erfahrungen des Einsatzes 
der neuen Kombine „Chersonez 
200" und anderer Erntetechnik, 
über d'.e industrielle Technologie 
der Maiszucht Informieren. Die 
Erläuterungen machte der Kol­
chosvorsitzende. Held der Sozia­
listischen Arbeit, Deputierte des 
Obersten Sowjets der UdSSR 
N. N. Golowazkl. Genosse D. A. 
Kunajew unterhielt sich mit den 
Arbeitsgruppen^ 11 e r n — der 
Heldin der Sozialistischen Ar­
beit M. Nijasowa, dem Staats­
preisträger der Kasachischen 
SSR A. Bachtajew und anderen 
Ackerbauern, Mechanisatoren. 
Spezialisten.

Im Kirow-Sowchos besuchte er 
den Komplex für Rindermast. 
Während der Besichtigung des 
Schafzuchtkomplexes unterhielt 
er sich mit der Preisträgerin des 
Leninschen Komsomol. Komso­
molorganisatorin der Komsomol­
zen- und Jugendbrigade „Usch- 
kyn" N. Nuslpbekowa. Im Kali- 
nin-Kolchos und in der Getrelde- 
abnahmcstelle Koktal interessier­
te er sich für die Arbeitsorgani­
sation Im Ackerbau, in der Vieh­
zucht und in der Getreideerfas­
sung.

In der Stadt Panfilow fand ei­
ne Beratung der Leiter der 
Landwirtschaftsbetriebe und Se­
kretäre der Parteiorganisationen 
statt. Es ist angenehm zu be­
merken. sagte Genosse D. A. 
Kunajew in seiner Rede, daß der 
Rayon seinen Fünfjahrplan In 
allen Hauptkennziffern der Ent­
wicklung der -Landwirtschaft be­

-------- Den XXVI. Parteitag der KPdSU würdig begehen

Zu neuen Leistungen 
aufgerufen

Der Beschluß des ZK der KPdSU über die Entfaltung des sozialisti­
schen Wettbewerbs zu Ehren des XXVI. Parteitages der KPdSU löste in 
allen Arbeitskollektiven einen neuen Aufschwung der Aktivitäten aus. Die 
Werktätigen der Republik sind entschlossen, das bevorstehende Partei­
forum mit hohen Leistungen in der Steigerung der Arbeitseffektivität und 
Qualität zu grüßen.

NORDKASACHSTAN. Der 
Sowchos „Put Iljitscha", Rayon 
Bcslesnoje. hat als erster im 
Gebiet die Mahd und den Getrcl- 
dedrusch beendet. In der dies­
jährigen Erntesaison haben die 
Sowchosarbeiter gut gewirtschaf­
tet. Sie haben 380 000 Deziton­
nen hochwertiges Korn in die 
Speicher der Heimat geschüttet. 
Besonders gut hat die Brigade 
Nr. 1 abgeschnitten. Hier mach­
te der durchschnittliche Hektar­
ertrag 29 Dezitonnen aus. Die 
Bestmechanisatoren der Brigade 
— Helmut Zimmermann. Nikolai 
Schaposchnikow und Reinhold 
Kling — haben ihre Aufgaben mit 
200 Prozent erfüllt. Die Mecha­
nisatoren widmen ihre Erfolge 
ebenso wie der Sowchos dem be­
vorstehenden Parteitag der 
KPdSU.

DSHAMBUL. „Die Sommer­
lammung der Schafe erfolgreich 
beendet!" Diese Nachricht traf 
neulich im Rayonpartelkomitee 
Georgtjewka aus dem Kolchos

Peking -------------------------------

Inszenierter
Prozeß

Der Ständige Ausschuß des 
Nationalen Volkskongresses der 
Volksrepublik China hat Jetzt ei­
nen Beschluß über die Verfahrens­
ordnung für einen Prozeß gegen 
die „konterrevolutionären Grup­
pierungen" Lin Blao und Jlang 
Ging gefaßt. Wie der Generaldi­
rektor der chinesischen Nach­
richtenagentur Xinhua. Zeng Tao. 
auf einer Pressekonferenz in Pe­
king bekanntgab. haben sich die 
zehn Angeklagten auf der Grund­
lage des in diesem Jahr verab­
schiedeten Strafrechts zu verant­
worten.

Damit wird in Peking ein po­
litisches Schauspiel inszeniert, 
das, im Grunde genommen, dar­
auf hinausläuft. Mao Zedong 
und seine „Ideen" reinzuwaschen 
und zu verhindern, daß Im Pro­
zeß die Rolle Maos und des ge­
samten Erbes des Maoismus zur 

reits bewältigt hat und zu einer 
Schule fortschrittlicher Erfahrun­
gen In der Erzeugung von Sa­
menmais sowie in der intensiven 
Viehmast geworden ist. Gleich­
zeitig gilt es. beharrlicher Re­
serven und Wege für den weite­
ren Aufschwung der Ökonomik 
zu ermitteln, worauf Genosse 
L. I. Breshnew in seinen Reden 
auf den Feierlichkeiten In Alma- 
Ata anläßlich des 60. Gründungs­
tags der Kasachischen SSR und 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans besonders aufmerksam 
machte. Es gilt, die gesammelten 
wertvollen Erfahrungen zu meh­
ren und sic noch effektiver anzu­
wenden. um die Produktion und 
Lieferung von Samenkorn. 
Fleisch, darunter auch Geflügel­
fleisch, von Milch und anderen 
Erzeugnissen zu vergrößern.

Es ist sehr wichtig, im Zuge 
des sozialistischen Wettbewerbs 
um eine würdige Ehrung des 
XXVI. Parteitags der KPdSU 
sich allseitig auf die Vlehwlnte- 
rung vorzubereiten. rechtzeitig 
den Herbststurz durchzuführen 
und andere Herbstarbeiten auf 
den Feldern und Farmen zu lei­
sten. Genosse D. A. Kunajew un­
terstrich. daß die Rechenschafts­
legungen und Wahlen in den Par­
teiorganisationen die weitere 
Verbesserung der organisatori­
schen und politischen Arbeit un­
ter den Werktätigen fördern müs­
sen. Die Rede des Genossen D. A. 
Kunajew wurde mit großer Auf­
merksamkeit angehört.

An der Arbeit der Beratung 
beteiligten sich der Kandidat 
des Büros des ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
W. T. Schewtschenko. der Erste 
Sekretär des Taldy-Kurganer Ge­
bietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans S. K. 
Kussalnow und der Vorsitzende 
des Gebletsvollzugskomltees T. M. 
Kurganskl.

Am gleichen Tag besuchte Ge­
nosse D. A. Kunajew im Gebiet 
Alma-Ata den Sowchos „Sju- 
gatlnski", Rayon Tschlllk. und 
die Uigurische spezialisierte 
landwirtschaftliche Rayonverei­
nigung für Rindermast. unter­
hielt sich mit Arbeitern. Leitern 
und Spezialisten. Im Rayonzen­
trum Tschundsha sah er sich die 
Bebauung und Begrünung des 
Dorfes an. Auf der Reise durch 
das Gebiet begleiteten ihn der 
Erste Sekretär des Alma-Ataer 
Gebietskomitees der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans K. M. 
Auchadljew und der Vorsitzende 
des Gebietsvollzugskomitees I. I. 
Dorochow.

(KasTAG)

„Trudowlk" ein. Dieser Land­
wirtschaftsbetrieb hat als erster 
im Gebiet die verantwortungsvol­
le landwirtschaftliche Kampagne 
beendet und dabei gute Resulta­
te erzielt. Alle 15 750 Muttertie­
re brachten Lämmer. manche 
sogar zwei. Somit hat der Kol­
chos seine Aufgaben in der Lie­
ferung von Nachwuchs an die 
Mastfannen des Rayons und des 
Gebiets erfüllt. Die Schafhirten 
Jassir Sulijew und Küken Molda- 
schew haben Je 131 Lämmer von 
100 Muttertieren erzielt und den 
ersten Platz im sozialistischen 
Wettbewerb der Viehzüchter des 
Rayons belegt. Nun gilt die Auf­
merksamkeit der Viehzüchter des 
Kolchos der Erhaltung der Jung­
tiere. Die Kolchosbauern haben 
sich dem Rayonwettbewerb der 
Viehzüchter angeschlossen und 
wollen am Vorabend des 63. Jah­
restags des Großen Oktober über 
die Erfüllung Ihrer Aufgaben im 
Fleischverkauf berichten.

Pressedienst der „Freundschaft"

Sprache kommt. Die ganze Ver­
antwortung für die Verbrechen 
der sogenannten Kulturrevolution 
soll auf die von Jlang Qlng ge­
führte ..Viererbande" und die 
„Gruppe Lin Blao" abgewälzt 
werden. Mehr noch: Mao Zedong 
wird als Opfer hingestcllt, wäh­
rend den Angeklagten, die Mao 
nahegestanden und unmittelbar 
seinen Willen durchgesetzt hat­
ten, „Verschwörungen" und gar 
ein versuchter .Mordanschlag auf 
den „Steuermann" zur Last ge­
legt werden. Der Ankündigung 
zufolge soll cs sich um eine öf­
fentliche Verhandlung handeln, 
der „Vertreter von Provinzen, 
autonomen Gebieten, zentralver­
walteten Städten, verschiedenen 
Parteien und Organisationen, 
staatlichen Organen und der Ar­
mee" beiwohnen sollen. Aller­
dings gilt dies nicht für alle Ge­
richtssitzungen. damit die Wahr­
heit über die tragischen Ereignis­
se der letzten Jahrzehnte In Chi­
na nicht an die Öffentlichkeit 
dringen kann. Ausländische Jour­
nalisten werden zum Prozeß nicht 
zugetassen.'
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Genaue
Berechnunff

Der Samen, der in den Boden 
gestreut wird, keimt. So auch 
der Gedanke. Fällt er auf günsti­
gen Boden, so geht er als eine 
gute Tat auf. Eine Tat, die den 
Menschen dient und ihr Leben 
verbessert. Glück hatte In dieser 
Hinsicht die Komsomolzen- und 
Jugendbrigade Nr. 4. geleitet von 
Nikolai Bogatyrjow, aus dem 
Sowchos „Kalrakty". In den 
verantwortungsvollsten Momen­
ten stand ihnen stets Peter Er­
mantraut bei.

Übrigens ist es eine strittige 
Frage, wer dabei mehr gewann. 
Denn der Propagandist Erman­
traut Ist der Ansicht, daß gerade 
er mehr Glück hatte, well diese 
Brigade aus „Interessanten" Men­
schen besteht. Nikolai Bogaty­
rjow Ist z. B. Inhaber zweier Or­
den des Roten Arbeitsbanners 
und mehrerer Medaillen.

22 von seinen 49 Jahren wirkt 
er als Brigadier und Ist stets von 
früh bis spät 1m Feld.

Mit Peter Ermantraut kam ich 
Im Rayonpartelkomltce Shaksy 
zusammen, wo er an der Sitzung 
des Aktivs teilnahm.

„Das Feld Hebt nicht Worte, 
sondern Taten", meinte er über­
zeugt. „Auch unsere Jungs kön­
nen sic vollbringen. Als das Kol­
lektiv an der Aussaat teilnahm, 
war es nur zweieinhalb Monate 
alt, belegte aber schon den er­
sten Platz. Sechzen von neun­
zehn Mechanisatoren sind Kom­
somolzen. In den Erntetagen hat 
die Brigade das Getreide als er­
ste in Schwaden gelegt. Sie sind 
auf 3600 von den 4 408 Hektar, 
also auf mehr als 80 Prozent, 
aufgelesen. Ich habe gesehen, wie 
Wladimir Wllessow, Wassili Glas. 
Alexander Judin arbeiten können, 
wie majestätisch sie Ihre Kom­
bines fahren.“

Ja. das Feld liebt nicht Wor­
te... Das verstand der Brigadier, 
der freiwillig zum Leiter dieses 
Jugendkollektivs wurde. Er ver- 

i teilte die Menschen so, daß es in 
I jeder Arbeitsgruppe einen Splt- 
| zenrelter gab. dem die anderen 
nacheiferten...

Ja, das verstand der Propa­
gandist Peter Ermantraut. Daher 
sprach er mit den Brlgadenütglie- 

■ dem schon vor der Ernte ernst­
haft über Pflicht und Verantwor­
tung. über Wirtschaftlichkeit und 
Zeltsparung.

„Besonders interessant war 
das Gespräch über die Zelt", sagt 
der Propagandist.

„Über die Zelt?"
Ja. Es handelte sich darum, 

daß wir sie zu oft unrationell 
nutzen. Darüber werden wir auch 
Im neuen Lehrjahr sprechen. 
Ich habe interessante Tatsachen 
bei der Hand. 1923 war in der 
„Prawda" der Beitrag „Zelt. 
Flugzeuge zu bauen" des alten 
Bolschewiken P. M. Kershenzew 
veröffentlicht. Er berichtete von 
einer Sitzung, die mit zwei Stun­
den Verspätung begonnen hatte.

Ein amerikanischer 
fragte ihn:

..Wieviel Personen 
Saal?..........................

Journalist

. sind Im
____ „Dretelnhalbtausend".

„Gibt cs darunter viele Schlos­
ser, Dreher und Modellierer?"

„Ja. natürlich, im Saal sind 
vorwiegend Arbeiter verschiede­
ner Berufe."

Da kritzelte mein Amerikaner 
flüchtig in seinem Notizblock 
und sagte: „Heute haben wir bei 
der Erwartung der Sltzungseröff- 
nung 7 000 Arbeitsstunden ver­
loren. Bel solch einem Kräfteauf­
wand kann man ein ganzes Flug­
zeug bauen, wenn nicht gar zwei.

Wir warteten noch eine Welle, 
In der man ein halbes Flugzeug 
hätte bauen können, und erst da­
nach begann die Sitzung."

In Jenen Jahren wurde die LI- 
Sa „Zelt" gegründet. Lenin wur- 
e als deren Ehrenvorsitzender 

gewählt.
„Der Kampf um die Zelt Ist 

ein kühner Kampf um die For­
mung eines neuen Menschen, der 
unserer Epoche, der Epoche des 
Übergangs zum Kommunismus, 
würdig ist", schrieb Kershenzew. 
„Nein dem Philistertum, J'>* 
Trägheit, Lotterwirtschaft 
Schlamperei!"

Statt „aufs Geratewohl" 
genaue Berechnung!

Statt „Irgendwie" — wissen­
schaftliche Methode!

Statt „irgendwann" — am 15. 
Oktober, um 20 Uhr 35 Minu­
ten.

„Durch Kampf um die Zelt, für 
die WAO. zum Kommunismus."

Verstehen Sie jetzt, wie die 
Frage stand und wie interessant 
das Gespräch werden kann, 
wenn man diese 60 Jahre alte 
Äußerung auf den heutigen Tag 
bezieht..."

Die Ernte geht nun ihrem En­
de zu. Nicht alle Worte, die der 
Propagandist Peter Ermantraut 
gern sagen wollte, sind gesagt, 
well die Zelt nun einmal zu heiß 
ist... Er wird aber noch spannen­
de Unterrichtsstunden, prinzipiel­
le Aussprachen über Mängel, 
über die Erkenntnis des heutigen 
Tages haben. „Und jetzt gilt es, 
Genossen, in diesen sieben Tagen 
2100 Tonnen Getreide an den 
Staat zu liefern. Das ist eine an­
gespannte Aufgabe. Denken wir 
mal nach, wie die Arbeitskräfte 
besser zu verteilen sind...

Das Wort des Propagandisten 
Peter Ermantraut hilft den jun­
gen Getreidebauern selbständig 
denken, vordringliche Probleme 
lösen, die Gesetzmäßigkeit und 
die Perspektiven der gesellschaft­
lichen Entwicklung zu sehen. Das 
Wort des Propagandisten vom 
Getreide gleicht einer Hymne auf 
die schwere Arbeit des Ackerbau­
ern. auf unsere Zelt.

der 
und

Tatjana BRAUN.
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Gebiet Turgai

Der Kommunist Viktor Kexel (unser Bild). Schlosser für Kontroll- und 
Meßgeräte der Vorbereitungsabteilung im Karagandaer Werk für techm- 
sche Gummierzeugnisse, wartet dem bevorstehenden XXVI. Parteitag nvt 
vorbildlicher Arbeit auf. Viktor geht seinen Pflichten im Betrieb das fünfte 
Jahr nach und rechtfertigt in Ehren den Titel „Bester im Beruf". Kexel 
beteiligt sich auch als Sekretär der Komsomolorganisation und Mitglied 
des Saraner Stadtkomsomolkomitees aktiv am gesellschaftlichen Leben 
des Kollektivs.

Foto: Viktor Krieger

Politische Gespräche'

FRIEDRICH Ott. den Brigadier 
des Kolchos „Akkul" 1m Rayon 
Dshambul, kenne ich schon viele 
Jahre.

In diesen Kolchos kam er 
1943. Anfänglich war er Rech- 
nungstührer, später wurde er Me­
chanisator. Er pflügte, säte und 
bearbeitete danach die Zuk- 
kerrübenfelder. Im Herbst brach­
te er die Ernte ein. Er arbeitete 
anders als die anderen. Sein Trak­
tor war Immer in bester Ordnung 
und setzte nie aus. 
deshalb waren seine 
Leistungen die höch­
sten im Kolchos. Au­
ßer dem übertrug er . : 
eine begonnene Sa­
che nie einem ande­
ren. Was er begann, 
das führte er auch I
zu Ende, von der 
Saat bis zur Ernte. _

Das blieb Im Kol- 
unbemerkt. 1950

Ernten stabil. Das zu erzielen 
war auch keine leichte Sache. 
Eine große Reserve war die Er­
setzung des Polygermsaatguts 
durch Monogermsamen. Vom er­
sten säte man 32—35 Kilo Je 
Hektar aus. vom zweiten — nur 
10 Kilo. Die Aufschläge des er- 
sten waren In den Reihen sehr 
dicht und mußten doch von Hand 
verzogen werden, so daß eine 
Pflanze von der anderen 15 —17 
Zentimeter weit stehen blieb. Das

ist die Arbeit, die der Brigadier 
leisten mußte, damit sein Kollek­
tiv zu einer einheitlichen Kraft 
wurde. Friedrich kennt ausge­
zeichnet seine Leute. Ihre Charak­
tere, Neigungen, er weiß, was 
dazu nötig Ist. damit die Men­
schen mit voller Hingabe arbei­
ten. In der Brigade sind nicht 
wenig Mitglieder, mit denen er 
Schulter an Schulter viele Jahre 
zusammen *--•

„Vielen

Der Brigadier
chos nicht ....... .........................
stellte man den Jungen Mecha­
nisator als Brigadier der Trakto­
renbrigade ein.

Der Rübenanbau war zu Jener 
Zelt eine schwere Sache, well es 
an Anhänge-, Bodenbearbeitungs­
geräten. Mineraldüngern und vie­
lem anderen mangelte. Der Briga­
de wurden 75 Hektar Land 
drei Traktoren „Universal" 
geteilt.

Ein Wendepunkt war 
Friedrichs Brigade seiner Mei­
nung nach das Jahr 1956, als man 
400 Dezitonnen Rüben von Jedem 
der 120 Hektar erhielt.

Von sich selbst spricht der Bri­
gadier wenig, mehr von seinen 
Leuten. Ihnen schreibt er auch 
die Erfolge der Brigade zu. Aber 
wie viel er sich den Kopf übgr 
die Hebung des Ernteertrags zer­
brach. wie genau er Jedes Pro­
blem ergründete und für seine 
Lösung wirkte, das hätten nur die 
schlaflosen Nächte und die Fel­
der erzählen können, wo dieser 
rastlose Mensch seine 
Zelt verbrachte.

Freilich nicht nur sie.
Ihm lebten Menschen, mit -------
er Freud und Leid teilte. Sie sa­
hen alles und werteten seine Be­
mühungen nach Gebühr, Im sel­
ben Jahr 1956 wurde er In die 
Partei Lenins aufgenommen. 
Durch seine Arbeit rechtfertigte 
er das Vertrauen der Partei, der 
Genossen, die Ihn als Mitglied in 
die KPdSU aufgenommen hatten. 
Ein Jahr später erntete er mehr 
als 600 Dezitonnen Zuckerrüben 
je Hektar. Er wurde zur Unions­
leistungsschau nach Moskau ge­
schickt, wo er die Goldene Me­
daille erhielt.

Später wurden die hohen

und 
zu­

für

meiste

Neben 
denen

war für die Rübenzüchterlnnen 
c.ne äußerst schwere Arbeit.

Nachdem man Monogermsamen 
clngeführt hatte, nachdem Fried­
rich Ott und seine Mechanisa­
toren ein Ausdünngerät gebaut 
und zu nutzen begonnen hatten, 
brauchten die Frauen die Auf­
schläge nicht mehr zu verziehen, 
sondern nur die Erde um die In 
nötiger Dichte stehenden Pflänz­
chen aufzulockern. Die Saaten 
werden Jetzt alle 8—10 Tage 
ausgedünnt. Man gewinnt da­
durch nicht nur Zelt, sondern er­
höht auch den Ertrag, well Jede 
Wurzel vom Juni bis zum August 
6—11 Gramm am Tag an Ge­
wicht zunimmt.

Das vorige Planjahrfünft hin­
terließ In der Biographie Fried- 
rieh Otts eine merkliche Spur. 
Über 500 Dezitonnen Rüben je 
Hektar erntete seine Brigade. So 
sind die Ernteerträge auch In die­
sem Planjahrfünft. Die Verdienste 
des Leiters dieses führenden 
Kollektivs wurden hoch einge­
schätzt. Er trägt den Orden des 
Roten Arbeitsbanners, den Orden 
der Oktoberrevolution, Arbeltsme. 
daillen. Jedes Jahr würdigt man 
Ihn mit dem Abzeichen „Sieger Im 
sozialistischen Wettbewerb".

Manchmal Ist es unverständ­
lich, warum Kollektive, die unter 
gleichen Verhältnissen arbeiten, 
verschiedene Ernteerträge er­
zielen.

„Alles hängt von den Men­
schen ab", sagt der Brigadier, 
„von Ihrer Arbeitsstimmung."

Und die Arbeitsstimmung wird 
durch viele Faktoren beeinflußt. 
Darunter von solch einem wie 
der Zusatzlohn. Aber das ist nicht 
die Hauptsache. Das Wichtigste

gearbeitet hat.
Mechanisatoren, wie 
z, B, Artur Marke. 
Wladimir Latow, 
Achmed Bernasarow, 
BarambaJ AHmku- 
low und anderen hat 
Friedrich Ott gezeigt, 
wie die erste Fur­
che gezogen wird”, 
sagt der Sekretär der 
Komsomolorga n 1 s a- 
tlon des Kolchos 
Kamsabek Karatajew. 

Mit denen, die mit Friedrich 
Ott schon lange zusammen arbei­
ten. Ist cs jetzt schon leichter. Sie 
sind sich einig in Gedanken und 
im Handeln. Mit den Jungen ist 
cs schwerer. Die Arbeit auf der 
Plantage Ist nicht leicht, aber der 
Brigadier versteht es. den nöti­
gen Ton und ein passendes Ge­
sprächsthema zu finden. Seine 
Einstellung zu den Menschen, zur 
Arbeit Ist eine wichtige Voraus­
setzung für gute Stimmung. Ge­
rade deshalb wurde In seinem 
Kollektiv das Gewissen zum 
Hauptkontrolleur der Arbeit, es 
hilft alle agronomischen Maß­
nahmen rechtzeitig und auf dem 
nötigen Niveau zu erfüllen.

„Der Brigadier Friedrich Ott", 
erzählt der Vorsitzende des Kol­
chos Viktor Pak. „Ist eher auf 
dem Feld als zu Hause anzutref­
fen. Schreitet er die Plantage 
entlang, so prüft er Ihre Sauber­
keit, die Bewässerung der Pflan­
zen: wenn er unter seinen Rü­
benzüchtern Ist, so spricht er mit 
Ihnen über die bevorstehende Ar­
beit, die Ergebnisse de3 Wettbe­
werbs. Den einen tadelt er. ein 
anderer wird gelobt. Hält er sich 
bei einem Traktor auf. so be­
spricht er die Qualität der Zwi­
schenreihenbearbeitung. Arbeit 
und Sorgen hat dieser Mensch 
mit dem rastlosen Herzen genug 
und übergenug. Das laufende 
Jahr mit dem besonders heißen 
Sommer will dieser Kommunist 
und Brigadier, der Verdiente Me­
chanisator der Republik, mit ei­
nem Rübenertrag von 500 Dezi­
tonnen abschließen.“

Adam WOTSCHEL.
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Dshambul

Grundlage 
der Effektivität

Alle elf Schafzuchtkolchose 
deg Rayons Ulgurakl, Gebiet Al­
ma-Ata. liegen In der Wüsten- 
und Halbwüstenzone. Dieser 
Zweig bringt aber auch unter 
diesen Verhältnlsäen einen gro­
ßen ökonomischen Nutzeffekt. 
Hier wird die kasachische fein­
wollige Rasse gezüchtet, die sich 
durch starke Konstitution und 
hohe Leistung auszelchnct. In sie­
ben Monaten des laufenden Jah­
res wurden 1m Rayon 169 738 
Lämmer—um 10,8 Prozent mehr 
als in der gleichen Zelt des Vor­
jahres—erhalten. Dadurch konnte 
der Schafbestand beträchtlich 
vergrößert werden.

Zur Erreichung hoher Güte­
kennziffern trug die richtige Or­
ganisation des Weldeterrltorlums 
im Rayon bei. Es übertrifft eine 
halbe Million Hektar. ln den 
Landwirtschaftsbetrieben gibt es 
einige Weidewechselwirtschaften. 
Jede davon wird In 40 Hürden 
verschiedener Fläche. Je nach dem 
Grasstand in den verschiedenen 
Jahressaisons eingeteilt. Als ra­
tionell gilt eine Hürde von 48 
bis 50 Hektar. Auf dieser Fläche 
kann frei eine Herde von 700 
Schafen grasen. Auf verschiede­
nen Weiden sind Länge und Brei­
te der Hürde verschieden, durch­
schnittlich sind sie aber 1000 
Meter lang und 500 Meter breit. 
Das schließt die unnötige Wande­
rung der Schafe über die Weiden 
zu den Tränk, und Erholungsstel­
len aus, und Ist bequem für die 
Verlagerung der Technik.

Eine solche Organisation der 
Weiden ermöglicht es den Land­
wirtschaftsbetrieben des Rayons 
Uigurskl, Jährlich einen optima­
len Nutzeffekt der Wüsten, und 
Halbwüstenwélden zu erzielen.

Im Zweig werden drei Systeme 
der Schafhaltung angewandt; die 
Weide, und Stallhaltung, die 
Halbstall- und Industriehaltung 
(In Mastkomplexen). .Die Schaf­
haltung nach dem Jeweiligen 
System wird durch konkrete na­
türliche und Futtermöglichkeiten 
Jedes Landwirtschaftsbetriebs be­
dingt. Alle drei Systeme ermög­
lichen es, diesen Wirtschaftszweig 
effektiv zu entwickeln, wodurch

beträchtlich

der höchste Gewinn 1m Gebiet 
Alma-Ata erhalten werdert konn­
te.

Die Hauptrolle spielte -dabei 
die Steigerung der Effektivität 
des Feldfutterbaus, der hier in 
Form von Saaten ein- und mehr­
jähriger Gräser, Grünmais und 
Silofutter vertreten ist. Die Flä­
chen für diese Kulturen werden 
Jährlich erweitert. Die Saaten von 
mehrjährigen Gräsern vergrößer­
ten sich in fünf Jahren beinahe 
aufs Doppelte. von Mals—um 57 
Prozent.

Die verbreitetsten Silofutter­
kulturen sind im Rayon der Mals 
WNR 156 und Kasachstanskaja 
43.

Gut bewährt hat sich In dieser 
Gegend die Zuckerhirse, die 17 
bis 20 Prozent Zucker enthält 
und sich durch hohe Dürrefestig­
keit auszeichnet. Nach Angaben 
des Kasachischen Forschungsins­
tituts für Ackerbau kann diese 
Hirse den Hektarertrag an Mals 
um 25 Prozent erhöhen und ent­
hält 1m Vergleich zu Ihm eine 
Menge Eiweiß.

Im nächsten Jahr sollen 1m 
Rayon die Saatflächen für diese 
Kultur wesentlich erweitert wer­
den. Nach Empfehlungen der 
Wissenschaftler arbeiten manche 
Landwirtschaftsbetriebe an der 
Einführung der Gemengesaaten 
von Mals und Sorgho.

Die Erweiterung der Saatflä­
chen für Futterkulturen verleihen 
dem Zweig neben anderen Fakto­
ren garantierter Futtererzeugung 
einen Industriellen Charakter. 
Der zwlschenwlrtschaf 111 c h e 
Mastkomplex „Emgek" erzielte 
In sieben Monaten des laufenden 
Jahres 253 Tonnen Gewichtszu­
nahme und brachte das Durch­
schnittsgewicht eines Schafs auf 
40 Kilogramm. In nächster Zu­
kunft sollen die Kennziffern nach 
Berechnungen der Spezialisten 
wesentlich erhöht werden. Eine 
Gewähr dafür sind das hochwlrt- 
schaftllche Herangehen an den 
natürlichen und Feldfutterbau.

Vlktor SCHÄFER.
Kandidat der Wirtschafts­

wissenschaften

Mit Freundesaugen gesehen*

Begegnung im Rayonkomitee (3)

Recht und Pflicht
Am 7. Oktober 1977 verab­

schiedete der Oberste Sowjet der 
Union der Sozialistischen So­
wjetrepubliken die Verfassung 
(das Grundgesetz) der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken 
und proklamierte Ihre Inkraftset­
zung am 7. Oktober 1977.

Die Bedeutung dieses demokra. 
tischen Akteg — der Annahme 
der Verfassung einschätzend, be­
tonte L. 1. Breshnew In seinem 
Schlußwort: „Jahre, Jahrzehnte 
werden vergehen, aber dieser Ok­
tobertag bleibt auf immer 1m Gc- 
dächtnis des Volkes als ein­
drucksvoller Beweis für den wah­
ren Triumph der Leninschen Prin­
zipien der Volksherrschaft. Je 
weiter unsere Gesellschaft auf 
dem Weg zum Kommunismus vor­
angehen wird, desto vollständiger 
werden sich die In der neuen 
Verfassung widergespiegelten ge­
waltigen schöpferischen Mög­
lichkeiten der sozialistischen De­
mokratie — der Macht des Vol­
kes, der Macht 1m Interesse des 
Volkes — entfalten."

Die neue Verfassung prokla­
miert das höchste Ziel des Sowjet­
staates — den Aufbau der klas­
senlosen kommunistischen Gesell­
schaft. in der sich die gesell­
schaftliche kommunistische 
Selbstverwaltung entwl ekeln 
wird.

Die Hauptaufgabe des soziali­
stischen Staates des ganzen Vol­
kes lat; die Schaffung der ma­
teriell-technischen Baslg des Kom­
munismus, die Vervollkommnung 
der sozialistischen gesellscliaftll- 
chen Beziehungen und ihre Um­
gestaltung In kommunistische, die 
Erziehung des Menschen der kom. 
munlsUschen Gesellschaft, die Er­
höhung des materiellen und kultu­
rellen Lebensniveaus der Werk­
tätigen. die Gewährleistung der 
Sicherheit des Landes, der Bcl- 
rag zur Festigung des Friedens 

sowie zur Entwicklung der inter­
nationalen Zusammenarbeit.

Unser Staat Ist ein Volksstaat.

er wurde für das Volk gegründet 
und dient selnen Interessen.

Die wirkliche Macht des Vol­
kes, die wahre Demokratie kön­
nen nur in solch einer Gesell­
schaft existieren, wo das Volk 
der wahre Herr aller Reichtü­
mer ist. Die wahre Volksmacht— 
das Ist eine charakteristische Be­
sonderheit unserer Ordnung.

Für Millionen Sowjetmenschen, 
praktisch für die ganze erwach­
sene Bevölkerung, wird die Teil­
nahme an der gesellschaftlichen 
und staatlichen Tätigkeit immer 
mehr zur Lcbensnotwendlgkelt, 
zur moralischen Pflicht.

Das Grundgesetz schafft alle 
nötigen Bedingungen zur Be­
hauptung der wichtigsten Züge 
der sowjetischen, sozialistischen 
Lebensweise. Die Formierung des 
neuen Menschen vollzieht sich Im 
vollen Maße und meistenteils 
fruchtbringend Im Kollektiv. Auf 
dem Niveau der Rechtsnormen 
verankert die Verfassung, daß 
sich die Arbeitskollektive an der 
Erörterung und Entscheidung 
staatlicher und gesellschaftlicher 
Angelegenheiten beteiligen, an 
der Planung der Produktion und 
der sozialen Entwicklung, an der 
Beratung und Entscheidung von 
Fragen der Leitung der Betriebe 
und Einrichtungen, der Verbesse­
rung der Arbclts- und Lebcnsbe- 
dlngungen, der Verwendung der 
Mittel, die für die Entwicklung 
der Produktion sowie für die so­
ziale und kulturelle Maßnahmen 
und den materiellen Anreiz vor­
gesehen sind.

Das Grundgesetz enthält recht­
liche Garantien der Interessiert­
heit der Bürger an der Lösung 
von Fragen über die Arbeit ver­
schiedener Bereiche der Volks­
wirtschaft. der Kultur und des 
öffentlichen Lebens. Die Verfas­
sung bestimmt das Recht der Bür­
ger. sich mit Vorschlägen an die 
staatlichen und gesellschaftlichen 
Organe für die Verbesserung Ih­
rer Tätigkeit zu wenden, die

Mängel In der Arbeit zu kritisie­
ren, die Handlungen der Amts- 
Eersonen Im Gericht zu beklagen.

ile Verfolgung wegen Kritik ist 
verboten.

Die Verfassung der UdSSR 
enthält einen breiten Kreis von 
Rechten, die die Lebensgrundla- 
gcn elnes jeden berühren — das 
Recht auf Arbeit, auf Erholung, 
auf Schutz der Gesundheit, auf 
materielle Versorgung Im Alter, 
auf Bildung und Nutzung der Er­
rungenschaften der Kultur, auf 
Freiheit des wissenschaftlichen, 
technischen und künstlerischen 
Schaffens u. a.

Die Verfassung gewährleistet 
die wahre Gleichberechtigung der 
Bürger der UdSSR In allen Be­
reichen des ökonomischen, politi­
schen. sozialen und kulturellen 
Lebens.

Die Rechte der Sowjetmen­
schen sind Rechte auf eine freie, 
allseitige und harmonische Ent­
wicklung für alle Mitglieder der 
Gesellschaft. Und diese Freihei­
ten und Rechte werden gewähr­
leistet durch die Befolgung der 
für alle und Jeden einheitlichen 
Forderungen der sozialistischen 
Disziplin, die das gesellschaftli­
che Interesse als höchstes Krite­
rium des Benehmens des Indlvldl- 
ums und die allseitige Entwick­
lung der Persönlichkeit als höch­
stes Ziel des gesellschaftlichen 
Fortschritts vorauesetzt.

Das Ziel der Kommunistischen 
Partei der Sowjetunion Ist konse­
quent ständige Erweiterung und 
Bereicherung der Rechte des 
werktätigen Menschen. Diesem 
Ziel dienen unter anderem die In 
den letzten Jahren vom Obersten 
Sowjet der’ UdSSR verabschiede­
ten Grundlagen der Arbeitsge­
setzgebung, die Gesetzgebungen 
über Bildung, über das Gesund­
heitswesen, über den Schutz der 
Umwelt u. a. Die Verwirklichung 
der Rechte und Freiheiten ist un­
trennbar von der Erfüllung der 
Bürgerpflichten.

Die Pflichten der Bürger des 
Sowjetstaates widersprechen nicht 
den demokratischen Rechten und 
Freiheiten und können Ihnen 
nicht widersprechen. Sie befinden 
sich in organischer Einheit.

Im Rechenschaftsbericht des 
Zentralkomitees der KPdSU an 
den XXV. Parteitag heißt es: 
„Wenn wir für die weitestgehen­
de Entwicklung der Persönlich­
keit und der Rechte der Bürger 
Sorge tragen. so wenden wir 
gleichzeitig den Problemen der 
Festigung der gesellschaftlichen 
Disziplin und der Einhaltung al­
ler Verpflichtungen gegenüber der 
Gesellschaft durch sämtliche Bür­
ger das notwendige Augenmerk 
zu. Denn ohne Disziplin und 
ohne eine feste gesellschaftliche 
Ordnung Ist Demokratie nicht zu 
verwirklichen. Gerade eine ver­
antwortungsbewußte Einstellung 
Jedes Bürgers zu seinen Ver­
pflichtungen, zu den Interessen 
des Volkes schafft die einzig zu- 
verlässige Grundlage für die um­
fassende Verwirklichung der 
Prinzipien der sozialistischen De­
mokratie und einer echten Frei­
heit der Persönlichkeit."

Eine große Rolle In der Lö­
sung gesellschaftlicher .Angele­
genheiten spielen die Massenor­
ganisationen — die Gewerkschaf­
ten, der Komsomol, die Organe der 
Volkskontrolle, zahlreiche schöp­
ferische Verbände. Wissenschaft- 
ilch-technlsche Gesellschaf t c n 
und andere Selbstbetätlgungsor- 
ganlsatlonen.

Das Inkrafttreten der neuen 
Verfassung gewährleistete Millio­
nen Sowjetmenschen, noch akti­
ver an der Verwaltung der Öko­
nomik teilzunehmen, an der 
Kontrolle über die Arbeit des 
Staatsapparats, an der Festigung 
der sozialistischen Gesetzlich­
keit.

Den Tag der Verfassung der 
UdSSR würdigend, schließen sich 
die Sowjetmenschen noch enger 
um die Partei Lenlng zusammen, 
ehren mit ruhmreichen Arbeitsta­
ten den bevorstehenden XXVI. 
Parteitag der KPdSU.

Alewtlna WEL1TSCHKO

Das Haus werde Ich bald 
vergessen, sicherlich. Ein mo­
derner Zweckbau. Sitz eines 
Rayonpartelkomitees in Nordka­
sachstan. Im Herzen der großen 
Siedlung, die das Zentrum des 
landwirtschaftlichen Rayons 
Woswyschenka bildet. Aber mit 
zwei Menschen, die ich dort ken- 
nenleqite, habe ich die Adressen 
getauscht. Wir wollen uns Wie­
dersehen. wenn einer von uns 
irgendwann einmal wieder in die 
Nähe des anderen gerät.

Gennadi Mlchailowltsch Bub­
now ist 1. Sekretär des Rayon- 
parteikomltces. der Kasache Ko- 
shantai Koshachmetow i t s c h 
Koshachmetow Sekretär für 
Ideologie. War es die Tatsache, 
wegen der ich mir diese Namen 
merkte, daß ich bei meiner ersten 
Begegnung mit Ihnen nun end­
lich richtigen kasachischen Tee 
schmecken konnte? Zweifellos 
Ist „Tschal po-kasachski" ein 
echter Gaumengenuß. Aber die­
se zwei Genossen haben mich 
anders beeindruckt: Durch Ihre 
Offenheit, wie sie geradezu und 
geduldig alle meine Fragen, Fra­
gen eines weltgereisten Journa­
listen, beantworteten.

Ein kleiner Überblick über 
den Rayon: 338 000 Hektar mißt 
seine landwirtschaftlich genutzte 
Fläche. Ein echter Neulandray­
on. In dem es heute 12 Sowchose 
und 23 000 Einwohner gibt, die 
vierzehn verschiedenen Nationa­
litäten angehören. Vor der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution überzog Federgrassteppe, 
nach deren Überbleibseln Ich so 
lange gefahndet hatte, diese gan­
ze Gegend. Nomaden mit Rin­
der- und Pferdeherden wander­
ten darüber hin. Zur Zelt der 
reaktionären Stolypl n s c h e n 
Agrarreformen, die zahlreiche 
arme russische Bauern aus Ihren 
alten Dorfgemeinden vertrieben 
hatte, entstanden die ersten zwei, 
drei kleinen Bauernsiedlungen 
auf dem Territorium des heuti­
gen Rayons Woswyschenka.

Heute befinden sich In eben 
dieser Gegend zehn Mittelschu­
len. elf Achtklassenschulen, 
sechs Grundschulen, 25 Kinder­
gärten. acht Kulturhäuser, 17 
Dorfklubs, 27 Bibliotheken, vier 
Krankenhäuser und zwanzig 
Ambulatorien. Im Rayon, der 
1967 gegründet wurde, werden 
190 000 Hektar mit Getreide­
kulturen bebaut. 40 000 Rinder. 
60 000 Schweine und 3 000 
Pferde stehen in den Stallen der 
modernen Viehkomplexe oder 
ziehen über die Weiden.
' In den Jahren 1975 bis 1979 

wurden 160 000 Tonnen Getrei­
de an den Staat verkauft; Im 
Durchschnitt 10 Millionen Pud 
pro Jahr. Auch die Ergebnisse 
In der Tierproduktion sind be­
achtlich: 10 000 Tonnen Fleisch 
gibt der Rayon alljährlich ab. 
dazu 20 000 Tonnen Milch.

In dem Gebiet, In dem Im 
Frühjahr 1954 die ersten Neu- 
landplonlere eintrafen (die da­
mals anfangs noch in Zelten und 
Behelfsuntcrkünften kampier­

ten), werden gegenwärtig in Je­
der Zwölfmonatsfrist Wohnun­
gen mit einer Gesamtgrundflä­
che von 16 000 Quadratmetern 
an glückliche Familien überge.

von

ben. Heute 
die dritte -----
bewohner heran. . 
zwar die Tatsache, 
auf dem Lande I__  ________
ken ist — aber 75 PS je Ar­
beitskraft stecken in den Maschi­
nen, die dort zur Bearbeitung 
der Felder und zur Einbringung 
der Ernten eingesetzt werden. 
Sie helfen, schwere körperliche 
Arbeit zu beseitigen. Eine Zahl, 
die schnell veraltet, weil sie 
ständig wächst. Allein 950 Ge­
treidekombines und 1 500 Trak­
toren stehen zur Verfügung.

Die Neulandbauern haben, 
auch wenn inzwischen der Sohn 
den Sitz des Vaters aut dem 
Traktor oder auf der Kombine 
eingenommen hat, nichts von ih­
rem Pioniergeist verloren. Mit 
Erreichtem geben sie sich nicht 
zufrieden, streben neue Maßstä­
be an. Mit Verwunderung notie­
re ich dennoch, daß Im Sowchos 
„Karagandinskl" zum Beispiel 
das Vorhaben besteht, Im Fünf­
jahrplanzeltraum sechseinhalb 
Jahressolls an landwirtschaftli­
chen Erzeugnissen an den Staat 
zu verkaufen. Wie denn das? Da 
waren wohl die Vorhaben nicht 
sehr hoch gesteckt, daß man sie 
— offenbar — so mir nichts dir 
nichts beträchtlich überbieten 
kann? Die beiden Genossen be­
griffen meine Fragen, verstan­
den meine Zweifel... und erklär­
ten mir: Der Schlüssel zum Ver­
ständnis dieser Informationen 
liegt in der Tatsache, daß Im lau­
fenden Fünfjahrplan die Indu­
strialisierung der landwirtschaft­
lichen Produktion gewaltige 
Fortschritte gemacht hat. Ins­
besondere bei der tierischen Pro­
duktion sind durch neue Techno­
logien und Methoden der Tier­
haltung Ergebnisse erzielt wor­
den. an die man bei Festlegung 
der Plankennziffern noch nicht 
denken konnte. So Ist es auch 1m 
Getreidebau: fortschrittlichere 
Technologien der Ackerwirt­
schaft. bodenverbessernde Maß­
nahmen. weitere Mechanisierung 
bestimmter Arbeiten, die Chemi­
sierung. sprich Mineraldüngung 
Und Unkrautbekämpfung, schließ­
lich die Einführung neuer, er­
tragreicherer Saatgutsorten sind 
das „Geheimnis". Hinzu kommt 
die sich güt entwickelnde Ar­
beitseinstellung, die zunehmende 
Qualifikation der Angehörigen 
der Feldbaubrigaden und nicht 
zuletzt die Rückwirkung der sich 
ständig verbessernden kulturel­
len und sozialen Bedingungen 
für d'c Werktätigen der Land­
wirtschaft

Solche Erfolge fallen also 
nicht vom Himmel. Ebensowenig 
wie in diesem Frühjahr der Re­
gen. Ich erfuhr: Die ersten 
Tropfen prasselten 1980 am 27. 
Juni auf die trockenen Schollen. 
In deren Schoß schon das Getrei­
de gekeimt war und wuchs. Die 
bereits früher beschriebenen Be­
stellungsmethoden (Kullssensy- 
stem. umbruchloses Pflügen) hat­
ten das Saatgut dennoch aufge­
hen lassen, immer wieder muß 
Ich betonen, wie unterschiedlich 
die Bedingungen für Ackerbau 
und Viehzucht hlerzula n d e 
zu denen bei mir daheim sind...

Ich glaube, es Ist durchaus 
verdient, daß im Rayon Woswy-

wächst dort schon 
Generation Neuland- 

Geblieben Ist
... daß Arbeit 
kein Zuckerlek-

schenka mehr als 550 private 
Personenautos registriert, daß 
auf den Konten der Sparer rund 
10 Millionen Rubel eingetragen 
sind. Gute Arbeit zahlt sich halt 
aus.

Kennt man hier das Problem 
„Landflucht" der Jugend? Wol­
len auch hier viele junge Leute, 
obwohl auf dem Dorf geboren, 
lieber ein städtisches Leben füh­
ren? „Natürlich kennen wir die­
ses Problem", erklärt Genosse 
Bubnow. „Aber wir denken auch 
darüber nach, wie wir ihm be­
gegnen können. Da gibt es zum 
Beispiel die Schülerproduktions­
brigaden. Durch sie wird die Lie­
be zur landwirtschaftlichen Ar­
beit gefördert. Mit 17 Jahren 
besitzen die Jungen bereits die 
Qualifikation eines Mechanisa­
tors, an anderen Schulen die ei­
nes Viehzüchters. Nach der 
Armeezelt geben wir den Jun­
gen die Möglichkeit, in unseren 
Siedlungen zu bauen, wer heira­
tet. bekommt sofort eine gute 
Wohnung. Maßnahmen und Mög­
lichkeiten, den Nachwuchs an 
unsere Wirtschaften zu binden.“

Die Wirtschaften schicken 
manchen Begabten zum Studium, 
als Akademiker kehren die mei­
sten von ihnen nach Hause zu­
rück. Sie erweisen sich dankbar 
für die Möglichkeiten, die ihnen 
geboten wurden.

Genosse Bubnow. 1. Sekretär 
eines Rayons Im Neuland, ent­
schuldigt sich bei mir. Well er 
eine einfache Lederjoppe anhat. 
einen Rollkragenpullover trägt 
und derbe Stiefel dazu. „Ich 
muß aufs Feld, das gehört sich 
so für einen Parteifunktionär in 
diesen Tagen der Erntezeltl" 
Und er preßt mir die Hände 
beim Abschied, daß mir klar 
wird: Der Mann versteht was 
von der Arbeit, der kann selbst 
gut zupacken.

Viel Glück, Genosse Bubnow, 
den 1100 Kommunisten Im 
Rayon für Ihre verantwortungs­
volle Tätigkeit!

Ich bleibe noch ein Weilchen 
sitzen, trinke Tee. Tee auf ka­
sachische Art. Das heißt, eigent­
lich wollte Ich das gar nicht 
In meiner Plale befand sich nur 
noch ein kleiner Rest längst ab­
gekühlt. Den wollte ich rasch 
noch schlucken. Das gelang mir 
nicht. Binnen weniger Augen­
blicke hatte ich eine neue, damp­
fende Schale in den Händen. 
Führte sie vorsichtig an die Lip­
pen. Genüßlich schlürfte ich das 
durch die süße Sahne so pikante 
Getränk. Und längst, bevor der 
Boden des flachen Porzellange­
fäßes zu sehen gewesen wäre, 
stand ein neues vor mir. Heiß, 
daß Ich die flache Schale kaum 
anzufassen wagte. Die kasachi­
sche Gastfreundschaft hatte mich 
In Ihre Arme genommen.

Das Haus, in dem das alles ge­
schah. werde ich bald vergessen. 
Sicherlich. Ein moderner Zweck­
bau 1m Herzen eines Rayonzen­
trums. Doch mit den Menschen, 
die ich dort kennenlernte, habe 
Ich die Adressen getauscht

Klaus HURRELMANN.
FREIE WELT

Berlin
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Oswald PLADERS

Flüstern
Eine Weide verteidigte 
vor hoher Kommission 
ihre Dissertation 
über das Flüstern.
Jedes Blättchen 
war eine eindeutige Abhandlung. 
Eiche, Buche, Kastanie 
opponierten heftig und entschieden. 
Stürmisch rauschten sic: 
Flüstern ist das Negatlvum 
unseres eindrucksvollen Rauschens. 
Es drohte die Ablehnung 
der Dissertation.
Da ergriff die Liebe das Wort: 
„Liebende flüstern heimlich: 
ICH LIEBE DICH!
Und das geht bis in den tiefsten Grund

des Herzens.
Die Weide erhielt einstimmig 
den „FLÜSTER-GRADUS"

Warum?
Mich warnt eine Dornenhecke: 
„Wag dich nicht hinüber!" 
Kleine Liebste aber winkt mir: „Lieber, 
laß dich von den Dornen nicht schrecken, 
sticht dich eine auch ins Herz, 
um meinetwillen ertrage den Schmerz!'1 
Doch möchte Ich findcn schmerzlose Wege, 
die keine Dornenhecken verlegen.
Dann habe ich die Dornen abgeschnitlen 
und bin unverletzt durch die Hecke 

geschritten.
Das Herz hat überhaupt nicht gelitten. 
Mit heiler Haut hab' ich'meine Liebste 

erreicht. 
Doch sic hat mir die kalte Schulter 

gezeigt.
Warum wohl?

* * *
Es schneit und schneit ohn' Unterlaß. 
Ins Weiß versinkt die Gartenbank. 
Der Sonne Antlitz schimmert blaß.
Vielleicht ist sic yor Sehnsucht krank 
nach einem bunten, bunten Regenbogen, 
den ihre Sehnsucht voller Glut begehrt. 
Wie blaß ist, meine Liebste, deine Wang... 
Du weißt, daß dir allein mein Herz gehört. 
Die eisige Starre währt Ja nicht mehr lang. 
Du wünschst, daß eine Rose ich ins Haar 

dir drück'.
Mein Lieb, ach warte doch nur eine kurze Zeit. 
Es fällt auf mich dein vorwurfsvoller Blick. 
Es schneit und schneit...
Doch eines Morgens lädt uns wieder ein 

die Gartenbank.
Der Sonne Antlitz hat ein Regenbogen reich 

geschmückt.
Von meiner Liebsten Wang, strahlt's rosig blank. 
Es hat mein Kuß auf ihre roten Lippen sie beglückt.

Peter KLASSEN Arno PRACHT Mariam CHAKIMSHANOWA

Unsere Dramatik 
vor neuen Aufgaben

Altaier Weiten
Wie sind sie mir lieb, die unendlichen Weiten 
des wunderbar schönen Altai!
Die riesigen Felder, die langen und breiten, 
mit wogenden Saaten dabei.
Es rauschen verträumt die bezaubernden 

Ähren, 
der goldene Weizen ist reif.
Ich halt' in der Hand seinen Samen, 

den schweren, 
er scheint mir dem Sonnenlicht gleich.
Die Lerchen hoch oben die Fluren besingen, 
den Acker, die Wiesen, das Feld.
Ein friedlicher Himmel nur Segen kann 

bringen, 
wo eifrig das Feld ist bestellt.
Ich habe euch gern, ihr unendlichen Weiten. 
Du wunderbar schöner Altai!
Laßt Lieder erschallen, laßt klingen 

die Saiten, 
wir rufen die Freude herbei.

Anna GRÖGER

Im Wald
Im Wäldchen, hinter unsrem Garten, 
war es im Sommer still und kühl.
Es war, wie schweigendes Erwarten, 
wie ahnungsvolles Vorgefühl.
Ein leises Wehen und ein Rauschen 
6ing in den Kronen hoch und hehr, 

nd stillversunken ich belauschte 
das Waldesleben um mich her:
Verlassen sind der Vögel Nester, 
die junge Brut schon flügge ist. 
Doch auf der Weide Hängeäste 
hört man den Fink noch als Solist.
Und in der Lichtung, an der Quelle, 
sieht man die Immortellen blühn.
Des Himmels blendend blaue Helle 
nie später mir so leuchtend schien: 
Und dieses Stückchen Heimatserde, 
das mit der Kindheit uns verband, 
könnt es je vergessen werden, 
Teil unsres großen Vaterlands?

Rast am Wegrand
Wir haben immer keine Zeit.
Stets krachen windvoll unsre Segel, 
Wir ringen mit der Ewigkeit 
um Zeitgewinn auf Tod und Leben.
Wir haben immer keine Zeit, 
mal anzuhaltcn mitten Weges, 
die müden Beine weit gespreizt, 
uns einfach in das Gras zu legen.
Und mit dem Himmel Aug in Aug, 
den Träumen freien Flug gegeben, 
„Wohin, — zu fragen, — dieses Laufs?" 
„Wohin, — zu forschen, — dieses Weges?"
Als Kinder holten wir uns Rat 
nach eingetroffnen Todesscheinen 
oder des besten Freunds Verrat — 
im Dickicht trauter Ulmenhainc...
Im Wermut — und im Queckengras 
besuchten uns die Stenjkas Kähne, 
die Musketieren von Dumas 
und fünfzchnjähr'ge Kapitäne.
Das weiße Wolkcnsegclboot 
besetzten wir als Magellane, 
um unser ärmlich Kriegszeitbrot 
zu teilen mit den Indianern.
Auch uns war damals knapp die Zeit: 
wir standen unsern Mann als Väter. 
Und doch blieb oft ein Ahornzweig 
als Trosthand dann für lange später...
Und alles, was wir einst erzielt.
war wohl der Sehnsucht untergeben 
nach diesem kindlichen Gefühl, 
sich rückwärts in das Gras zu legen!
Daß unter dir der Erdball schwebt 
wie auf dem Schoß der Mutter holpernd. 
Vorbei am goldnen Spinngcweb', 
vorbei an schwanenstolzen Wolken!
Man soll sich nehmen diese Zeit, 
um anzuhalten mitten Weges, 
um hier, die Beine ausgespreizt, 
sich ganz allein ins Gras zu legen!
Um mit dem Himmel Aug in Aug, 
der Umwelt Rechenschaft zu geben, 
ob richtlgjenkst du deinen Lauf, 
ob treu du bliebst dem Anfangswege!

Drei Wahrheiten
Er hat die Welt erkannt 
in kurzer Frist.
war auf dem Mond, wie auf dem Pferd, 
und streifte schon die Sterne, 
hat seinen Nächsten eine Jurte 
aufgebaut aus Gold, der Mensch — 
doch leidenschaftlich wird er jagen nach 

dem Glück.

Er hat der Jahre schnellen Lauf 
umsichtig verfolgt, 
hat Freud und Leid geteilt mit seinem Land, 
hat vorwurfslos die Jugend hergegeben 
für eine bessere Zeit, der Mensch — 
doch wird er leidenschaftlich weiterleben.

Und kreist der Tod schon über ihm, 
die Lider streifend, — 
der Sensenmann, der zeigt sich offen, 
das Herz kann nicht wie früher pochen, 
schwach wird Augenlicht, jedoch 

der Mensch — 
er wird wie früher leidenschaftlich hoffen.

Marfuga AITCHOSHINA

Solang du bei mir bist...
Ich suche beim störrischen Schicksal kein 

Glück 
und keine Eingebung.
Ich fange den Augenblick 
und nehme mir selbst, — 
was man nehmen kann — 
so schreibe ich mein Gedicht.

Ich halte durch. Nicht als
Gefangene durch List.
Noch manches Siegeslied wird mir gelingen!
O Poesie.
solang du bei mir bist, 
welch Unheil kann mich da bezwingen?

Deutsch von Rosa Pflug

Wir haben ein deutsches Thea­
ter bekommen! in der großen 
Freude tauchen Jedoch auch 
gleich Sorgen und Überlegungen 
auf. die man nicht unbeachtet 
lassen darf. Vor allem betrifft das 
den künftigen Spielplan des neu­
en Theaters.

Wir haben keine Bühnenstücke, 
die zur Klassik geworden wären. 
Die Zelt brachte es mit sich, 
daß wir hauptsächlich Stücke für 
die Laienkunst schufen, die für 
ein Berufstheater kaum zu ge­
brauchen sind. In der deutschen 
Klassik haben wir zwar genug dra­
matische Werke, nach denen un­
ser Theater greifen kann, ebenso 
findet es In der Dramatik ande­
rer Völker reichlich Stoff für sei­
ne Arbeit; diese Quellen werden 
und müssen genutzt werden. Un­
ser Theater Ist Jedoch speziell 
zur kulturellen Betreuung der so­
wjetdeutschen Bevölkerung ge­
schaffen worden, deshalb ist seine 
Tätigkeit ohne sowjetdeutsche 
Bühnenstücke undenkbar.

Ein Bühnenstück zu schaffen ist 
kein Pappenstiel, davon habe ich 
mich nun noch einmal zur Genü­
ge überzeugt. Wenn mir meine 
Kollegen und die Theaterleute 
nicht mit Rat und Tat belgestan. 
den hätten, wären die „Ersten" 
wohl kaum auf die Bretter ge­
kommen. Eine ßchwalbe macht 
bekanntlich noch keinen Sommer. 
Wir haben zwar noch zwei oder 
drei Stücke auf Lager, aber das 
Ist für ein Berufstheater zu wenig. 
Es Ist höchste Zeit, daß unsere 
Schriftsteller den ganzen Ernst 
der Lage erkennen und sich flei­
ßig ans Stückeschreiben machen. 
Gleichzeitig wäre eine öffentliche 
Diskussion über das moderne so­
wjetdeutsche Bühnenstück von 
großem Nutzen — nicht nur für 
•den Stückeschreiber, sondern auch 
für unseren Zuschauer. Ich möch­
te hier nur einige Fragen berüh­
ren, auf die Ich während der Ar­
beit an den „Ersten" stieß. Die­
se Fragen und Probleme harren 
einer gemeinsamen Lösung, des­
halb sehe ich meine Äußerungen 
als Diskussionsbeitrag an.

Die „Ersten" bestehen In drei 
Varianten, von denen die ersten 
zwei schon unter heftigem Kreuz­
feuer der Kritik standen. Was 
wurde hauptsächlich beanstandet?

Die Form des Stücks tanze aus 
der Reihe des Gewohnten, sagte 
man mir. Die 8 Bilder seien ei­
gentlich aneinandergereihte Er­
zählungen. Mag sein. Ich strebte 
bewußt eine neue Form an, Kunst 
bleibt Kunst, solange sie 

"Sich' Selbst erneuert. auch 
in der Form, sagte ich mir. 
Das moderne Theater ex­
perimentiert sehr viel In dieser 
Hinsicht und hat nicht schlechte 
Erfolge erzielt. Vor allem wollte 
ich dem zeitraubenden und ver­
leideten „Vorhang, auf—Vorhang 
zul" entgehen. Die Theaterleute 
sind noch weiter gegangen, sie 
haben die Grenzen zwischen den 
Bildern völlig verwischt und zei­

gen die „Ersten" In zwei Aufzü­
gen. Ebenso haben sie die Büh­
nenbilder sparsamer und lakoni­
scher gemacht, als vorgesehen 
war. So will cs die heutige Dra­
maturgie haben, sagte man mir. 
Nachdem ich die Uraufführung 
gesehen hatte, war Ich voll und 
ganz einverstanden mit ihnen.

Die Rückblenden im Stück 
seien überflüssig, behaupteten ei­
nige Kritiker. Ihr Gehalt hätte 
man In die Bilder „hineinweben" 
können. Hätte man können, ja. 
Aber dann wäre der angestrebte 
Effekt ausgeblleben. Die Regis­
seure der „Ersten" nahmen die 
Rückblenden begeistert auf, ich 
mußte sie sogar weiter ausbauen. 
Sie machen die Charaktere der 
betreffenden handelnden Personen 
erhabener und tiefgründiger, be­
leben die Handlung.

Die Prologe in Versen, hinge­
stellt als Agltatlonselnleltung und 
Losungen, seien überholt, well 
wir doch heute alle lesen und 
schreiben können. Na-na! Dann 
wären Ja einige Massenmedien 
auch überflüssig, wir sind doch 
schon so geschulte Leit. Die 
Dramaturgie nutzt diese Prologe, 
Sänge, Chöre seit Ihres Bestehens 
—von der Antike an über Goe­
the bis zu Berthold Brecht. Sie 
müssen nur Ihre vorgeplante 
Funktion erfüllen. dann werden 
sie, wie alle Mittel der Einwir­
kung auf den Zuschauer. In der 
Dramaturgie nie überflüssig sein. 
Die Regisseure der Schlschepkln- 
Theaterhochschulc haben die Pro­
loge zu den einzelnen Bildern der 
„Ersten" breiter eingesetzt, um 
den Gehalt des Stücks deutlicher 
zu unterstreichen.

Hannes und Katharina seien 
als negative, „stupide" Menschen 
dargestellt. Na. lieber Genosse 
Stößel, mit gleichem Erfolg kön­
nen Sie fast alle Helden unserer 
vielgeliebten Schwänke als „stu­
pid" hinstellen. Seinerzeit gab es 
„kluge" Leute, die Tschapajew 
für stupid hielten, dabei hat die­
ser Held des Bürgerkriegs für 
das Volk tausendmal mehr getan 
als die Nörgler. Nein, Hannes 
und Katharina sind typische Ge­
stalten aus unserem Volke. Idea­
le Menschen gibt es bekanntlich 
nicht, jeder trägt sein Muttermal, 
ist mehr oder weniger in Über­
bleibseln der Vergangenheit ver­
wickelt, besonders ältere Men­
schen. Müssen wir sie deshalb 
verachten öder sogar vors Gericht 
schleppen, wenn sie mal der Ver­
suchung nicht standhalten können 
und in der Tasche „Komblkorm" 
von der „Saufirma" nach Hause 
bringen? Die Hungersteppe ha­
ben keine Engel urbar gemacht, 
viele Neulandsiedler streiften hier 
Ihre „Sünderhaut" ab und wurden 
zu wahren Helden. Vielleicht ge­
hören Hannes und Katharina, die 
ich auf Vorschlag der Theaterleu­
te in der letzten Variante zum 
„Kernstück" der „Ersten" ge­
macht habe, gerade zu diesen, zur

Wandlung fähigen Menschen?
Nebenbei: Die Behauptung des 

Kritikers, daß ich des Konfliktes 
wegen fast in Jeder meiner litera­
rischen Sache eine Ehe „breche", 
veranlaßte mich, da mal nachzu­
schauen. Bist du wirklich so 'n 
Schweinehund, dachte ich und 
blätterte an die 60 Erzählungen 
durch. Zu meiner Beruhigung 
konnte ich nur fünf Ehebrüche 
auffinden. Es hat den Anschein, 
als wäre der Kritiker voreinge­
nommen zu dieser Behauptung 
gekommen.

Besonders heftig, dabei von 
mehreren Seiten zugleich, don­
nerte man gegen den Dialekt in 
einem Theaterstück, 'i ja. da kann 
man recht haben und auch nicht. 
Den Kritikern, die für ein ein­
wandfreies, „farbenreiches" Hoch, 
deutsch In einem Bühnenstück 
streiten, pflichte Ich voll und 
ganz bei. Die Bühnensprache 
soll und muß Schule machen. 
Dieses Axiom steht und fällt mit 
der Dramatik. Wenn unsere all­
gemeine Sprachkultur sich auf 
der nötigen Höhe befände, würde 
ich schwelgen. Wir können nicht 
gleich mit Shakespears oder Pe­
ter Hacks' Sprache ankommen. 
Man wird uns einfach nicht ver­
stehen. Man muß die reale Lage 
berücksichtigen und ln dieser 
Hinsicht dort anknüpfen, wo un­
ser Volk in seiner Sprachentwick­
lung steht. Und da liegt der Dia. 
lckt und das schlichteste Hoch­
deutsch am nächsten. Das waren 
meine Erwägungen, als ich be­
schloß, den Dialekt in den „Er­
sten" beizubehalten. In Zukunft, 
wenn wir unsere Zuschauer mal 
„mithaben", können wir allmäh­
lich strengere Forderungen an un­
sere 'Bühnensprache stellen.

Das sind nur einige Auseinan­
dersetzungen, die len mit Kolle­
gen während der Arbeit an den 
„Ersten" hatte. Kann sein, daß 
ich auf dem Holzweg bin. Aller 
Anfang ist schwer, nur gemein­
sam kriegen wir den Karren vom 
Platz. Welchen Anforderungen 
muß ein modernes sowjet- 
deutsches Bühnenstück ge­
recht werden? So steht die Fra­
ge, die wir dringend zu bespre­
chen haben. Die Geschichte unse­
res Völklelns. sein produktives 
Mitwirken am Aufbau der neuen 
Menschengesellschaft, ästhetische 
und moralische Probleme — all 
das, was unser Leben und Kampf 
ausmacht, bietet reichlich Stoff 
für unsere Dramatik. Wlr müssen 
uns jedoch über die laienkünstle­
rische Beschränktheit und Primi­
tivität erheben und Bühnenstücke 
von hohem ideologischem und 
künstlerischem Wert schaffen. 
Unsere Jungen begabten Schau­
spieler sind solchen dramatischen 
Werken gewachsen.

Es wäre unverzeihlich, wenn 
wir unserem Theater nicht auf 
die Beine helfen würden.

Alexander REIMGEN

„Wir bringen nichts, wir wol­
len Pflaumen, Christophvetter."

„Pflaumen wollt ihr, wozu 
denn?"

„Unser Mama will Pflaumenku­
chen backen."

„Pflaumenkuchen, na, die sln 
Jo garnet gut."

„Jo. die sln gut", erwiderte 
Heini schon munter.

„Na, wenn du es sagst, dann 
glaube ich’s. Habt ihr Geld?"

„Nein, unsere Mama gab uns 
ein Dutzend Eier", sagte loh ver­
legen und reichte ihm das Körb­
chen hin.

„Wieder Eier. Nächstes Mal 
bringt ihr Geld..."

Er nahm Jedes El und hielt es 
gegen die Sonne.

„Gestern", sagte er. „haben mir 
da Halunken angebrütete Eier 
gebracht. Ich meine Ja nicht, daß 
eure Mutter...", in diesem Augen­
blick fiel ihm ein Ei aus der 
Hand. „Na. die übrigen werden Ja 
alle so frisch sein", sagte er ver­
legen, holte einen Eimer, stülpte 
ihn über das zerbrochene El und 
führte uns zu den Pflaumen un­
ter die Bäume, setzte sich auf 
den Schemel und begann vor sich 
hin zu zählen.

„Hundert und eine“, sagte er 
laut, beugte sich dann nochmals 
und gab mir und Helm Jedem ei­
ne Pflaume als Geschenk.

„Dankeschön, Christophvet­
ter."

„S' Ist gern geschehen", sagte 
er und warnte uns: „Paßt uf, 
nemmt keine aus dem Körbchen, 
sonst könnte eure Mutter denken, 
ich hätte euch betrogenl"

„Nein, nein!" erwiderte Ich, 
„wir nehmen keine aus dem 
Körbchen.“

Was meine Mutter über die 
überreifen Pflaumen meinte, 
könnte ich dir, lieber Leser, nur 
unter vier Augen sagen.

Bei Fritz Grips traf das Sprich­
wort „Der Apfel fällt nicht weit 
vom Stamm" nicht zu. Das einzi­
ge. was an seinen Vater erinner­
te, war die dicke Nase, alles an­
dere entgegengesetzt: mittelgroß 
und hager wie ein Hecht. Er 
konnte keine Minute ruhig sitzen, 
was zu Um. sogar die Pfeife 
stopfte er 1m Gehen. Sommers 
waren Ihm die Tage zu kurz. Da 
machte er seinem Zorn Luft und 
beschuldigte den Schöpfer des 
Himmels und der Erde, daß er 
die Welt nicht recht erschaffen 
habe, die Sonne vogelschnell 
über die Erde ziehen lasse und 
nachts den Mond verstecke, und 
damit die Nachtarbeit unmöglich
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mache, und Regen schicke, wann 
es nicht nötig sei.

Anfangs dachte ich, eg sei 
Habgier, sah aber bald ein. daß 
eg nur Fleiß und Wirtschaftssinn 
war. Alles, was er besaß, war 
durch Fleiß erworben. Er war ein 
erfahrener Bauer und geschickter 
Handwerker dazu: Zimmermann, 
Tischler, Radmacher, Schmied. 
Böttcher und Sattler In einer 
Person. Er pflegte zu sagen: „Der 
Mensch muß alles können, wenn 
er glücklich sein will. Du bist 17 
alt und kannst keinen ordentli­
chen Knoten binden", dabei um- 
spielte seine Lippen ein spötti­
sches Lächeln.

„Schau her! So knüpft man den 
Kalmückenknopt, so den Leinen­
knoten. den Kreuzknoten so, und 
den Knoten vom Hintergeschirr 
so. Das sind die wichtigsten Kno­
ten. Eine achtdrähtlge Peitsche 
flicht man so, verstanden?" Er 
kniff dabei bald das eine, bald 
das andere Auge spöttisch zu, 
„Das geht nicht so leicht wie auf 
der Straße singen: „Hätt' ich 
dich net gesehe. he!" ich wurde 
rot, schämte mich meiner Hilflo­
sigkeit. Wieder nahm er mir die 
Riemen aus der Hand und zeigte 
noch einmal alles von vorn.

Nein. Fritz Grips war kein 
schlechter Mensch im Vergleich 
zu Allmeln, meinem früheren 
Herrn. Dieser Blutsauger hielt 
sich an die Gesetze des Mittelal­
ters, wonach seine Knechte ge­
dungen sind, um zu arbeiten, 
ohne zu genießen. Er aber das 
Recht besitze, zu genießen, ohne 
zu arbeiten. Sein Leitsatz war: 
„Ihr eßt mein Brot und seid ver­
pflichtet. mein Lied zu singen." 
Und wenn ich mich noch so hung­
rig an den Tisch setzte, so ver- 
Ömlr doch gleich der Appetit.

r Bissen war bitter. Daher 
aß ich auch so langsam, well ich 
beständig hören mußte: „Wie 
man ißt. sö schafft man auch." 
Wie konnte ich da noch weiter 
essen. Da legte ich gewöhnlich 
den Löffel beiseite und verließ 
den Tisch.

„Eß nar, Friedel, un horch net 
uf den Vettrl" hörte ich die Wäs 
mir nachrufen..,

Fritz. Grips war ein treuer 
Ehemann und ein guter Vater »ei­
ner Kinder. Er hatte drei Söhne 
mit seiner Frau Ansbeth, die er 
versuchte, in seinem Geiste zu 
erziehen. Aber nur einer zeigte 
Interesse für die Bauerei — der 
älteste Sohn David. Die arme 
Ansbeth, die schon bejahrt war, 
als Ich In ihr Hau« kam, mußte 
oft Vorwürfe von Ihm hören. „Du 

hast mir die Art verdorben mit 
der Helnlzcbrut (ihr Mädchen­
namen war Hclniz). Sie war eine 
liebreiche, hohe, hagere Frau mit 
freundlichen, kleinen blauen Au­
gen. Sie ließ sich die Vor­
würfe nicht zu Herzen gehen und 
lachte dazu: „Laß die Klnner ge­
he, Fritz, die suche sich a'lanig 
ihren Weg." Fritz ließ aber nicht 
locker: „Die müssen ein Hand­
werk lernen."

Jahre und Schicksale
Fried, der zweite Sohn, war 

mit 13 Jahren ein schlanker 
Junge mit lockigem, blondem 
Haar und zartem Mädchengesicht. 
Er half der Mutter bei der Haus­
arbeit, was den Vater aut den 
Gedanken brachte, aus Ihm einen 
Koch oder Bäcker zu machen. 
Dieser Gedanke war um so ver­
führerischer. da sein Jüngerer 
Bruder Gottfried Grips In Peters­
burg eine kleine Feinbäckerei be­
saß.

Die Mutter versuchte, ihren 
Fritz zu überzeugen, das Kind 
nicht unglücklich zu machen. 
Fritz aber blieb auf seinem beste­
hen und brachte Fried nach Pe­
tersburg.

Zu Beginn des imperialisti­
schen Krieges 1914 war Fried 
schon zu einem fertigen Kondi­
tor herangewachsen. Kam in den 
Krieg und wurde dank seines Be­
rufes Diener bei einem höhen 
Offizier.

Gottfried, der Jüngste Sohn, 
sollte Schuster werden. Der 16- 
Jährlge, starke Bube wollte 
aber nicht, für ihn waren die Soh­
len zu hart. Diese Ungehorsam­
keit konnte Ihm sein Vater nicht 
verzeihen, der mit Ungeduld ab­
wartete, bis er 18 alt geworden 
war und schickte ihn dann nach 
Amerika.

Gottfried war das Ncsthäck- 
chen und lag der Mutter am Her­
zen. „Fritz! rief sie in Tränen, 
was machste dann, du treibst Jo 
dei' eigne Klnner aus m'Haue. 
Zuerst hast du den Fried 

1 ln die weit' Welt gejagt, Jetz' 
trelbste des Kind ffwer slcwe 
Meere, de« la' so gut wie begra- 
we."

Fritz blieb aber hart.

„Schwelg!" rief er erbost, „wer 
nicht hört, muß fühlen." Grips 
hatte es durchgesetzt, daß nur der 
älteste, der ihm nachgeartet war. 
mit Frau Anne-Llese im Hause 
zurückblleb. Das hielt er für rich­
tig und gut.

Wenn Fried Sommers aus Pe­
tersburg auf Besuch nach Hause 
kam und der Mutter die Hand 
zum Gruß reichte, sagte sie 
„mein Kleiner" und schmiegte 

sich an Ihn, preßte seinen Kopf 
an ihre Brust und küßte ihn 
herzlich: „Frledchen. meln Söhn­
chen", sagte sie dann und lachte 
selig. „Du host Jo Händcher, die 
sln so walch wie Talg, so hen 
woll die Petersburger alle 
Händ'?"

Fried, der Jetzt schon mehrere 
Jahre In Petersburg lebte und 
Augenzeuge des blutigen Sonn­
tags 1905 gewesen war, seufz­
te und erwiderte: „Nein, Mama, 
die Hände der Petersburger Ar­
beiter sind schwieliger als 
Bauernshände, sie arbeiten hart. 
10 Stunden lang, und Ihr Lohn ist 
so gering, daß sie mit Frau und 
Kindern hungern." Das wollte die 
Mutter verdrießen, und sic mein­
te: „Du machst Sachen, Fried- 
chcn, wo es doch soviel Brot In 
Rußland gibt."

Wenn er dann der Mutter vom 
blutigen Sonntag erzählte, wurde 
sie traurig und nachdenklich. 
„Frledchen!" sagte sic dann, 
„nimm dich in acht, Kind, geh 
nicht auf die Straße, damit dir 
kein Leid geschieht.”

Die Folgen seiner Erzählungen 
waren, daß im Dorf die werktäti­
gen Bauern über die Erschießung 
der Petersburger Arbeiter em­
pört waren. Nur der Dorfkrämer, 
Andrej Andrejewitsch war ande­
rer Meinung. „Was der Kaiser 
macht, ist recht. dazu ist er 
Kaiser, daß alle ihn ehren und 
seine Befehle erfüllen." Der 
Scheppvetter nannte ihn Provoka. 
tor, Lügner und Spitzbube. 
„Wart!“ schrie der Krämer, mit 
der Faust drohend, .Ich will dich 
hinbringen, wo. du noch nicht 
warst, du sollst es mir beweisen.“

Der Dorfpolizist, ein rothaari. 

ger Kerl, versuchte Scheppvetter 
zu verhaften, trat einmal an die 
Gruppe älterer Männer heran, die 
vor dem Laden standen und ih­
re Meinungen austauschten und 
schrie: „Wegtreten, verschwin­
det!" An Scheppvetter gewandt, 
kommandierte er: „Folgen Sie 
mir." Die älteren Männer gingen 
nicht auseinander und gaben auch 
Scheppvetter nicht 'raus. „Die 
sollen sich veranlgenl" sagte der 

alte Wasserfrltz. Damit war der 
Polizist einverstanden und ließ 
die Alten In Ruhe.

Wie konnte auch der Krämer, 
der einen Anzug aus feinstem 
Tuch trug, mit den Dorfbewoh­
nern In geflickten Hosen, einer 
Meinung sein. Er gehörte zu den 
Auserwählten und saß auch als 
kleiner Kaiser den werktätigen 
Bauern 1m Genick.
9 Man schrieb das Jahr 1917.

Draußen heulte der 
Schneesturm. Schon eine Woche 
lang trieb der Wind den Schnee 
von den Feldern in die Gräben 
und Täler. Auf der Straße und in 
den Höfen häufte er in stillen 
Winkeln festgepreßte Schneewe­
hen an.

Ganze Nächte hindurch läute­
ten die Kirchenglocken, damit die 
Menschen unterwegs sich nicht 
verirrten. Unaufhörlich rüttelte 
der Wind an den Fensterläden, 
zupfte an den Strohdächern und 
pfiff in den Schornsteinen.

Fritz Grips war von einer Un­
ruhe gepackt, alg die Uhr 10 
schlug und der Schreiber aus dem 
Kreisamt ausblieb. Er ging die 
Stube auf und ab und murmelte: 
„Hm, wu bleibt der so lang?" 
Das lange Ausbleiben war unge­
wöhnlich und rief auch bei den 
Frauen Unruhe hervor. „Legt 
euch nur und riegelt die Türo 
zu. der kann kloppfe", sagte Fritz 
schon unter der Decke hervor.

Ich lag lange wach und starrte 
in die Dunkelheit. Unwillkürlich 
erinnerte ich mich an meine Kna­
benzeit, als ich mich noch bei der 
Mutter befand — an Zeiten der 

goldenen Freiheit und Sorgenlo- 
sigkeit.

In der Nacht träumte es mir: 
Der Alte mit dem wolkenwelBen 
Bart, der über die Stundenzahl 
zwölf der ühr gemalt war. kroch 
aus dem Fenster, brach eine Rose 
vom Rosenkranz, der um die Uhr 
gebunden war, und Heß sich vor 
meinem Bett herab. Er lächelte 
freundlich und strich mit seiner 
knöchernen Hand über mein 
gewelltes Haar.

„Kennst du mich? Ich bin 
Chronos, die Personifikation der 
Zeit. Hier die geheimen Schlüs­
sel."

„Wie du willst", entgegnete 
ich. nahm die Schlüssel und steck­
te sie in meine Tasche.

„Ich habe eine Bitte an dich", 
fuhr er fort. „Die Zelt Ist Jetzt 
schlimm, die Menschen hassen 
einander, der eine würde gerne 
ein Auge darum geben, wenn sein 
Nächster beide verlieren würde. 
Wenn es soweit kommen sollte, 
daß man mich samt der alten 
Uhr hinauswirft, so laß mich 
nicht erfrieren — gib mir Her­
berge 1m warmen Pferdestall.''

Und da er so sprach, reichte er 
mir die Rose so rot wie Blut. 
Ich streckte die Hand aus, um 
die Rose zu nehmen, und stach 
mich an Ihren Dornen, zuckte zu­
sammen und erwachte. Die Uhr 
schlug zwölf. Ich spürte noch 
deutlich den Schmerz am Zeige­
finger der rechten Hand.

In diesem Augenblick klopfte 
es polternd draußen an der Tür, 
Ich stand auf und- öffnete den Rie­
gel-

In guter Stimmung eilte der 
Schreiber in die Stube. Ohne den 
Mantel abzulegen, zündete er die 
Lampe an. „Schläft Ihr oder seid 
ihr wach? Ich bringe euch eine 
freudige Nachricht. Der Kaiser 
ist gestürzt!" sprach er In ge­
hobener Stimmung.

„Waas!?" rief die alte Ansbeth 
aus dem Bett, „du lieber Heiland, 
der Kaiser..." Fritz Grips 
schnarrte die Alte heftig an: 
„Leg dich und halt'« Maul, was 
verstehst denn du." Die Alto 
drehte sich seufzend auf die an­
dere Seite.

Dem alten Fritz hatte es aber 
auch die Sprache verschlagen. Er 
starrte ein Weilchen seinen Nef­
fen an. der am kleinen Tischchen 
sein kaltes Abendbrot verzehrte, 
und sagte dann vorsichtig: „Und 
was glbt's ohne den Kaiser?"

Der Neffe: „Jetzt kriegt Ruß. 
land einen Präsidenten.”

Fritz Grips: „Des wolle mr erst 
noch sehe. Er besaß seit der 
Stolyplnreform eine Parzelle von 

30 Hektar Land, hatte fünf wohl­
ernährte Pferde, zwei Melkkühe, 
andere Haustiere und Federvieh 
und war zufrieden mit seinem 
Einkommen. Er war auch einer 
der wenigen Landwirte, die die 
Stolyplnreform begrüßten, und 
war ein Gegner der Losung der 
meisten Bauern, „Die Posten 
raus, zurück zum Gemeindebe­
sitz". So verhielt er sich zum 
Sturz des Kaisers auf zweierlei 
Weise.

Im Haus Fritz Grlps' wurde ge­
frühstückt. An einem Ende des 
Tisches saßen der Wirt und der 
Kostgänger, sie tranken Kaffee 
aus geblümten Porzellantassen, 
aßeri Weißbrot und Schweine­
wurst. Am anderen Ende saßen 
die Schnerche mit den Kindern, 
die alte Wäs Ansbeth. Ich. Wir 
löffelten aus Irdenen Tellern Süß­
holztee. aßen mit großem Appetit 
Kartoffelschelbchen und gebeutel­
tes Roggenbrot.

Während dem Essen entspann­
te sich zwischen Onkel und Neffe 
ein Gespräch über den Sturz des 
Zaren.

„Sollen sie den Kaiser meiner­
seits auch stürzen und aut den 
Thron bringen, wen sie wollen, 
wenn sie nur Frieden machten, 
damit mel David und mein Fried 
haam komme", eiferte Fritz 
Grips mürrisch.

„Ist es euch wirklich einerlei, 
wer aut den Thron kommt?" er­
widerte der Neffe.

Onkel Fritz wischte sich mit 
dem Handrücken die Lippen ab 
und antwortete ausweichend: „Du 
urteilst, als würde man uns dar­
um fragen, wer aut den Thron 
kommen soll..."

Der Neffe widersprach dem 
Onkel nicht weiter und tührte 
aus: „Wenn sich alles in der Re­
volution so vollzieht, wie ich es 
glaube und wünsche, dann heira­
tet dr Sascha Grips eine Bauers­
tochter und setzt sich aut dem 
Land fest, dann werde Ich euch 
zeigen, wie man bauerlert.“

Onkel mtz verzog das Gesicht 
zu einer Grimasse: „Darüber muß 
die Gemeinde erst entscheiden, 
die Gemeinde ist jetzt die Obrig­
keit.“

„Das Land wird Staatseigen­
tum. alle Landlosen. darunter 
auch die Frauen, bekommen Jetzt 
Land", sprach der Neffe über­
zeugt. Onkel Fritz schnellte wie 
von einer Schlange gebissen auf 
und rückte vom Tisch ab. „Das 
Land muß Eigentum des Bauern 
bleiben, wo soll das hinaus, wenn 
alle Land bekommen sollen-,

(Fortsetzung-folgt)
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Ein Thema aus unserer Post Verse am Wochenende

Damit die Arbeit Freude macht
I Das Tachometer wickelt einen Kilometer nach 

dem anderen auf, bis zum Ziel ist es aber noch 
weit. Den Fahrer Heinrich Ebert schrecken wei-

I tc Reiserouten jedoch nicht, er lenkt den SIL 139 
1 schon viele Jahre. Heinrich bemerkt einen Kraft- 
1 wagen, dessen Motorhaube hochgeklappt ist. 
I Ein junger Fahrer hantiert am Motor. Ebert 
; hat den Schaden schnell gefunden. „Danke, Kol- 
| lege!" sagt der Junge. „Mach's gut!" ruft ihm 
I Heinrich beim Abfahren zu.

Da ist auch schon der Gani-Muratbajcw-
Sowchos, einer der größten Reisproduzenten im 

| Rayon Kasalinski. Während der Wagen mit wei­
ßem Korn beladen wird, speist Heinrich in der 
Sowchoskantine. Dann tritt er die Rückreise an. 
Solche Fahrten gehören zu seinem Alltag.

Der bewährte Fahrer kam vor 16 Jahren, da- 
J mals noch unerfahren, in den Kasalinsker Kraft- 
I Verkehrsbetrieb. Mit der Zeit kamen Meister- 
I schäft und Erfahrungen. Heute erfreut sich Hein­
rich Ebert der Anerkennung seiner Kollegen. 
Man achtet ihn für seinen unversiegbaren Ar- 

i bcltscifcr, für seine Hilfsbereitschaft. Seinen 
I persönlichen Fünfjahrplan hatte Ebert schon 
zum 110. Geburtstag Lenins erfüllt. Er ist ein 

1 Mensch, dem die Arbeit Freude macht, bc- 
I haupten seine Kollegen.

Georg TROTTNER
Gebiet Ksyl-Orda

. Freude an der Arbeit. Wie oft wird dieser 
j Ausdruck in verschiedenen Varianten gespro­

chen oder niedergeschrlcbcn. Aber nicht 
Jedesmal macht man sich Gedanken, was wohl 
dazu gehört, daß die Arbeit wirklich Freude 
macht. In erster Linie spielt hier die Berufs­
wahl eine große Rolle. Im System der Ar­
beitserziehung Ist die abschließende Etappe 
in den Schulen die verantwortlichste Stufe, 
wenn die Oberschüler sich für einen Beruf 
entscheiden müssen. Hier haben das Wissen 
und die Fertigkeiten, die die Neun- und Zehn- 
kläßlcr sich in den Lehr- und Produktlons-

komblnatcn oder in den Schüler-Produktlons- 
brlgaden angeclgnet haben, eine große Be­
deutung.

„In unserer Schule In Maxlmowka besteht 
schon mehrere Jahre eine Produktlonsbrlga- 
dc. Die Oberschüler bestellen selbständig das 
Ihnen zugewiesene Ackerland, ernten Kar­
toffeln und Rüben, machen sich dabei mit 
verschiedenen Landmaschinen bekannt", be­
richtet Jelena Schunkowa aus dem Gebiet 
Zcllnograd. „Schon lange Zelt leitet Maria 
Fritz diese Brigade. Sie hat viel Herz für 
die Landwirtschaft und will nach Schulab­
gang an der landwirtschaftlichen Hochschule 
studieren und dann In dem heimatlichen 
Sowchos .Rasswct' arbeiten."

Aber mit der Berufswahl allein Ist das 
Problem noch nicht gelöst. In vielen Briefen 
äußern die Autoren, daß die Jugendlichen 
In den ersten Jahren oft den Arbeitsplatz 
wechseln. Wo steckt da die Ursache? Gründe 
gibt cs viele: Hier hat man dem Jungarbei­
ter einen nicht sachkundigen, feinfühligen 
Lehrmeister zugeteilt, dort entsprechen die 
Arbeitsbedingungen nicht seiner Auffassung 
oder cs gibt wenig Perspektiven für berufli­
che Vervollkommnung. Soziologische For­
schungen ergaben das soziale Porträt von 
Personen, die auf eigenen Wunsch die Ar­
beitsstelle aufgeben. In den meisten Fällen 
sicht es so aus: Alter 18 bis 29 Jahre; die 
Arbeitsdauer auf dem Betrieb — ein Jahr. 
Die Hauptursachc besteht in der Unzufrieden­
heit mit den Arbeitsbedingungen und mit der 
Arbeitsorganisation. Daher legt sich lm Kol­
lektiv auf die Stammarbcltcr und In erster 
Linie auf die Lehrmeister eine besondere 
Verantwortung für die Neulinge, Wo den 
Lehrlingen gute Arbeitsbedingungen geschaf­
fen. wo sic lm Kollektiv kameradschaftlich 
und wohlwollend empfangen wurden, wo man 
bestrebt war, die Fähigkeiten der Jungarbei­
ter zu fördern, dort macht die Arbeit ihnen

wirklich Spaß, dort werden sic zu Stammar­
beitern.

„Den Schlosser für - die Reparatur von 
Triebstoffpumpen Artur Dalkc kennt man lm 
Reparaturwerk Krasnaja Poljana schon -viele 
Jahre als Besten lm Beruf. Der Aktivist der 
kommunistischen Arbeit hat noch elne-chren- 
amtllche Aufgabe: Er Ist Lehrmeister der 
Jugendlichen. Er vermittelt Ihnen gekonnt 
seine reichen Erfahrungen. Durch sein takt­
volles. freundliches Verhallen hat er bald 
auch das Vertrauen seiner Zöglinge verdient, 
von Ihm übernehmen sie die Liebe zur Ar­
beit, zum Beruf. Heute arbeiten viele ehema­
ligen Lehrlinge Schulter an Schulter mit Ih­
rem Lehrmeister und Freund", schreibt Jo­
hann Galcz aus dem Gebiet Koktschctaw.

Ähnliche Briefe erhält die Redaktion sehr 
viele. Sie beweisen, daß in den Betrlebskol- 
lektivcn In Stadt und Land die Verbesserung 
der organisatorischen und politischen Erzie­
hungsarbeit, die auf die Gestaltung von 
stabilen Arbeltskollcktlven gerichtet ist. gu­
te Früchte trägt. So wird cs auch lm Be­
schluß des ZK der KPdSU, des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR, des Mini­
sterrats der UdSSR und des Zcntralrats der 
Sowjetgewerkschaften „Über die weitere Festi­
gung der Arbeitsdisziplin und die Minderung 
der Kaderfluktuation in der Volkswirtschaft" 
gefordert.

Im abschließenden Jahr des 10. Planjahr- 
fürits wurden in Anerkennung ihrer Erfolge 
im sozialistischen Unions- und Republikwett­
bewerb Hunderte Arbeltskollektlve unserer 
Republik mit Wanderfahnen ausgezeichnet. 
Das sind Kollektive, wo eine gute Arbeltsor- 
fanlsatton herrscht, wo ausgezeichnete Ar- 
elts. und Lebensbedlngungcn geschaffen 

sind, wo den Werktätigen Ihr Beruf wirklich 
Freude macht.

Heinrich EDIGER, 
Briefredakteur der „Freundschaft"

Morgen—Tag des Lehrers

Ihre Lieblingsschüler
(Eine lyrische Reportage)

Bruderkrieg
Zwei Nachbarvölker griffen zu den Waffen, 
um mit Gewalt zu lösen einen Streit, 
der Jahrelang schon böses Blut geschaffen 
und nicht geschlichtet ward zur rechten Zelt.

Irak—Iran. Sogar die Namen klingen 
für unsre Ohren wirklich nahverwandt — 
und um so schlimmer Ist Jetzt dieses Ringen 
und dieses Krieges unheilvoller Brand.

Vcrderbenbrlngend brüllen die Kanonen
In Vorderaslen in wildem Chor;
wo Bauern, Hirten. Werkleut friedlich wohnen, 
da stoßen Panzer feuerspeiend vor.

Kulturleben der Republik

Irak—Iran
Flugzeuge werfen Ihre Todesbomben 
Jäh aus des Himmels offenem Asur, 
und Rettung sucht In Keller-Katakomben 
die furchtgejagte, menschliche Natur...
Die Nachbarn, aufgehetzt, einander töten, 
vernichten gegenseitig Hab und Gut — 
und wo gesunde Einsicht wär vonnöten, 
beherrscht die Streitenden haßblinde Wut.
Und während sie einander dort zerfleischen, 
droht beiden andre, tödliche Gefahr.
denn mächt’ge Feinde sie bereits umschleichen... 
Wenn sie einander nicht die Hände reichen, 
trifft sie noch größtes Unheil offenbar.

Rudi RIFF

Eine warme Sommernacht... 
I Im Schulgarten hört man die 
Blätter rascheln. Auf einer Bank 
unter der dichten Ahornkrone 
sitzen wir Schulabgänger. Wir 
glauben noch nicht, daß es alles 
zum letztenmal Ist: dieser Schul­
garten. der Abschlußball, 
schneeweißen Festkleider 
Mädchen und die dunklen Anzü­
ge der Jungen. Alle sind 
genau so wie gestern: 
fpÄhllrh crfttäcr nur

die 
der

noch 
_______ .... „---------- lustig.

' fröhlich, gütig, nur die Augen 
| strah len vielleicht ein 
klein bißchen traurig und die

I Stimmen beben vor Aufregung. 
Unsere Nelly Iwanowna Ist so 
jung, als ob sie selbst noch eine 
Schülerin sei. sie lächelt, spricht 
begeistert, erinnert sich an man­
che Vorfälle. Serjosha Zyganok 
berührt leise die Saiten seiner 
Gitarre und singt mit zärtlich- 
heiserer Stimme von der 10. Klas­
se, von der ersten Liebe, von 
Freundschaft und Kindheit.

Dann graute der Morgen, ein 
neuer Tag brach an. und Nelly 
Iwanownas letzte Worte waren: 
„Gedenkt meiner nicht lm Bösen. 
Kinderl“

So war unser letztes Schul­
fest, und so blieb unsere Nelly 
Iwanowna in meinem Gedächtnis: 
lächelnd, mit Tränen in den 
Augen. Plötzlich verstanden wir. 
daß wir uns wie von der Kind­
heit so auch von einem uns teu­
ren Menschen trennen. Von 
einem Menschen, der uns in 
schwierigen Minuten geholfen 
hat, der uns kluge und nützliche 
Ratschläge gab und einfach gute 
Worte sagte.

Ein neuer Morgen war ange­
brochen. ein ganz anderer, sehr 
ungewöhnlicher für uns.

Haben wir unseren Platz lm 
Leben gefunden? Wer hat uns 
geholfen. Ihn zu Linden? Diese 
Fragen hat Jeder für sich bereits 
beantwortet, denn seitdem wir 
die Schule absolviert haben, Ist 
über ein Jahr verstrichen.

Ludmilla SCHULGA, Studen­
tin der Pawlodarer Pädagogi­
schen Fachschule: „Nur dank 
Nelly Iwanowna habe Ich den 
Lehrerberuf gewählt. Ich konnte 
fehlschlagen. wenn nicht ihr ent­
scheidendes Wort. Es Ist wun­
derbar. daß Ich hier lerne!"

Rosa RUDI, Studentin der 
Pawlodarer Fachschule für Ge­
nossenschaftshandel: „Ich fürch­
tete schon Immer, an das künfti­
ge selbständige Leben zu den­
ken. Die Verantwortung vor sich 
selbst, neue Beziehungen mit den 
Menschen — all das kam mir 
so kompliziert vor, daß Ich am 
liebsten auf immer Schülerin ge­
blieben wäre. Und nur die vielen 
Unterhaltungen mit Nelly Iwa- 

। nowna haben mir geholfen. J'~ 
1 Schwelle des neuen Lebens 
überschreiten und nicht 
stolpern."

die 
zu 
zu

Friedrich GROSS, Mitglied des 
Kirow-Kolchos; „Ich habe keine 
Hochschule bezogen, arbeite in 
meinem Heimatdorf und bereue 
es nicht. Lernen ist niemals zu 
spät. Ein paar Arbeitsjahre sind 
von großem Nutzen. sie lehren 
uns arbeiten und das neue Leben 
verstehen."

Das sind kurze Auszüge aus 
Gesprächen mit meinen Klassen­
kameraden beim jüngsten Treffen.

...Mir schien, daß meine Freu­
de ganz anders geworden sind: 
jeder hat seine eigenen Sorgen. 
Interessen. Und dennoch sind sie 
mir so lieb, so teuer. Bei einem 
will es mit der antiken Lite­
ratur, beim anderen mit der 
höheren Mathematik nicht klap­
pen. wir muntern einander auf, ge­
ben Ratschläge. Aber am meisten 
macht sich unsere *u—

1 Klassenleiterin Nelly 
Kell Sorgen.

„Na, wie geht’s?" __
Viktor Rudi, den Studenten der 
Semlpalatinsker Medizinischen 
Hochschule. „Fällt es schwer? Du 
mußt durchhalten, Vltja, du 
kannst esl"

„Und du. Rosa? Hast du alle 
Vorprüfungen glücklich bestan­
den? Prachtmädel! Mach weiter 
sol“

Wenn ich sie heute sehe, muß 
Ich daran denken, wie unsere 
Mädchen der Puschklnschen Tat­
jana ähnlich sein wollten, wie 
wir Jungen den Turgenewschen 
Kirsanow haßten und den Basa­
row hoch schätzten. Das haben 
wir auch unserer Nelly Iwanow­
na zu verdanken. Sie war mit uns 
immer sehr korrekt, schätzte In 
uns vor allem eine Persönlich­
keit. Sie entwickelte bei uns un­
seren eigenen Standpunkt, lehrte 
uns denken und unsere Über­
zeugungen verteidigen...

Als wir während der Sommer- 
ferlen zu Ihr kamen, fanden wir 
sie trotz Ihres Urlaubs am Ar­
beitstisch. Für uns. war das Ge­
wohnheitssache. Nelly Iwanowna 
ist wieder Klassenleiterin einer 
neuen Klasse. „Zuerst vergaß Ich 
oft. daß Ich eine andere Klasse 
vor mir habe", erzählte sie. „Ich 
gewöhnte mich sehr schwer an 
die neue Klasse."

Wir lächelten zufrieden, es 
freute uns, daß sie uns nicht ver­
gessen hatte und immer noch zu 
ihren Schülern zählt.

...Am anderen Tag brachten 
uns Flugzeuge, Busse. Züge und 
Autos in verschiedene Richtun­
gen. Wir fuhren In unser neues 
erwachsenes Leben, aber unsere 
Gedanken blieben bei unserer 
Klasse, Schule und bei Nelly 
Iwanowna.

ehemalige 
Iwanowna

fragt sie

Viktor WE1Z.
Kasachischen 

Universität 
Gebiet Pawlodar

Student der

Ein Aul der Kunstmaler
M. Kaldybajew. das älteste 

' Mitglied deg Kolchos „Pul 11JI- 
! ischa", Gebiet Tschimkent. legte 
i in der Ausstellung der örtlichen 
, ..Tretjakow-Galerle" eine Bilder- 
! reihe seiner Landsleute, Aktl- 
| vlsten lm sozialistischen Wettbc- 
! werb zu Ehren des XXVI. Partel- 
| tags der KPdSU, vor. Die neuen 
j Werke nehmen einen würdigen 
। Platz ein neben seiner Bllderrei- 
i he „Lenlntana", neben den Ge- 
| rnälden „Das Neue des alten 
: Auls", „Die Tochter der Step-

I Ausgestellt sind hier auch die 
I rrsten Studien der Schüler des 
I Veteranen — der Mechanlsato- 
I ren, Ackerbauern und Tierzüch­
ter. Der Kolchosbauer organi­
sierte eine Kunstschule, fährt mit

seinen Landsleuten an arbeitsfrei­
en Tagen ins Freie und lehrt sie, 
die Schönheit ihres Heimatlandes 
auf der Leinwand zu prägen.

Die Zentralsiedlung des Kol­
chos wird Aul der Kunstmaler 
genannt. In der ganzen Umge­
gend gibt es keine solchen ge­
raden und schönen Straßen, einzig­
artigen Ensembles wie hier. 
Dem Antlitz des Dorfes ist hohe 
Kultur und künstlerischer " 
schmack herauszuspüren.

Die Arbeiten des Amateur­
kunstmalers sind bekannt gewor­
den. Im Unlonsfestlval des Lai­
enkunstschaffens von 1977 wur­
den seine Gemälde „Unser Aul" 
und „Die Melkerin“ mit der gro­
ßen Goldmedaille ausgezeichnet,

KasTAG
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Die Erzeugnisse der-, Koktschetawer Konfektionsfabrik „40 Jahre 
Komsomol" erfreuen sich einer großen Nachfrage in der Republik. 7 von 
32 Mustern der Herren- und Kinderhemde führen das staatliche Gütezei­
chen.

Im Arbeitsaufgebot zu Ehren des bevorstehenden XXVI. Parteitags der 
KPdSU haben sich' die Koktschetawer Konfektionsarbeiter verpflichtet, 
die Aufgaben des letzten Jahres des 10. Planjahrfünfts im Umfang der 
Realisierung der Produktion zum 20. Dezember zu bewältigen und 40 000 
Erzeugnisse über das Soll hinaus zu liefern.

B. Eurich arbeitet in der Fabrik bereits 21 Jahre. In dieser Zeit hat sic 
nahezu 50 junge Näherinnen ausgebildet und auch das eigene Berufskön­
nen stets vervollkommnet. Heute ist B. Eurich Meisterin der besten 
Schicht der Zuschneideabteilisng. Foto: Viktor Krieger

Ernste Musik 
beliebt

Im Gebiet Dshambul verliefen 
mit großem Erfolg die Konzerte 
des Staatlichen Akademischen 
Kurmangasy-Orchesters. Die Mu­
sikanten aus Alma-Ata traten vor 
den Chemikern von Dshambul, 
Karatau und Shanatas, vor den 
Viehzüchtern und Rübenbauern 
der Rayons Sarysu, Mujunkum 
u, a. auf. Insgesamt gaben sie 
etwa zwanzig Konzerte.

Schafhirte lesen
Die Schafhirten des Gebiets 

Taldy-Kurgan werden von über 
300 Dorfbibliotheken und 15 
Roten Jurten betreut. Die kul­
turelle Betreuung der Schafhirten 
wurde In einigen Seminaren 
erörtert, die von der Gebletsblb- 
llothek und der Gebietsverwal­
tung für Kultur veranstaltet wur­
den. Die Teilnehmer dieser Semi­
nare machten sich mit den besten 
Erfahrungen der Autoklubs und 
des zentralisierten Blbllothcken- 
systems des Rayons Sarkand be­
kannt.

Treffen mit Olshas 
Sulejmenow

Im Palast der Bauarbeiter von 
Nowy-Usen, Gebiet Man- 
gyschlak, fand ein Treffen der 
Stadtbewohner mit dem bekann­
ten Dichter Kasachstans. Preis­
träger des Leninschen Komsomol 
Olshas Sulejmenow statt.

Olshas Sulejmenow rezitierte 
vor den Anwesenden seine Ge­
dichte. sprach über seine schöp­
ferischen Pläne und beantwortete 
zahlreiche Fragen.

Gastspielreisen
Das Zellnograder Gebietsthea­

ter ,.M. Gorki" gastiert In Step- 
nogorsk. Die Treffen der Schau­
spieler mit den Einwohnemdleser 
Stadt sind schon zur Tradition 
geworden. Schon mehrere Jahre 
erfreut das TheaterkollekUv die 
Werktätigen dieser Stadt mit Ih­
rem neuen Repertoire. Dieses Mal 
haben sic Ihre neuen Leistungen 
— die Stücke „Der Heilige und 
der Sünder“ von Michail Warfo­
lomejew und „Der Zug" von Mi­
chail Roschtschin mitgebracht.

Pressedienst der „Freundschaft"

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Logische Konsequenz
Der Kunde betritt die Elsen- 

warcnhandlung und wendet sich 
erfreut und höflich an die Ver­
käuferin: „Ich wünsche Ihnen ei­
nen schönen Sonntagl Sie haben 
heute geöffnet?“

„Ja. was wünschen Sie denn?" 
fragt die Verkäuferin.

„Haben Sie zufällig Magnet­
schlösser auf Lager?"

„Leider nein.
„Dann vielleicht Sicherheits­

schlösser?“
„Auch nicht,“

„Na gut. dann geben Sie mir 
ein ganz gewöhnliches Schloß."

„Sein Sie nicht böse, aber ganz 
gewöhnliche Schlösser haben wir 
auch nicht auf Lager."

„Tja, wo nichts Ist, Ist nichts 
zu holen. Also überhaupt keine 
Schlösser?"

„Tut mir leid, nein."
„Haben Sie Nägel?"
„Nägel? Nein."
„Schrauben?” — „Nein."
„Feilen?" — „Nein."

„Hämmer?" — „Nein.“
„Sägen?" — „Sägen? Nein."
„Und sonst?“
„Sonst haben wir auch nichts. 

Wir haben schon seit einem hal­
ben Jahr keine Ware mehr be­
stellt. Es gibt nichts zu verkau­
fen."

„Ich frage mich, wie Sie da 
überhaupt arbeiten?"

„Wir wundern uns selbst."
„Na. dann machen Sie doch 

den Laden zu. Schließen Sie!“ 
empfiehlt der Kunde.

Sagt die Verkäuferin: „Na, Sie 
haben gut reden! Wie denn 
schließen, wo wir doch keine 
Schlösser haben!"

Leider bin. ich 
ein Bleichgesicht

Ich rasierte mich. Der Spiegel 
.warf ein griechisches Profil zu­
rück. Strenge Falten untersuchen 
die Männlichkeit des schön ge­
schnittenen Mundes und verlie­
fen zum markanten, energischen 
Kinn. Der Bademantel verbarg 
nicht den mächtigen Körper, der 
auf schlanken, langen Beinen 
rühte. Übrigens waren die Beine 
nicht lm Spiegel zu sehen.

Somit habe ich ein griechisches 
Profil und einen klassischen Kör­
perbau. aber ich wäre niemals 
ein Krieger geworden.

Alexander von Mazedonien 
nahm In sein Heer nur solche 
Krieger auf, die im Zorn erröte­
ten. Ich Jedoch erbleiche lm Zorn. 
Ich werde so weiß wie das Braut­
kleid der Desdemona. Das Ist 
schon seit meiner Kindheit so. 
Wenn wir Indianer spielten, 
wurden alle der Reihe nach, so­
gar die größten Muttersöhnchen, 
Anführer der Rothäute. Nur Ich 
blieb stets das Bleichgesicht.

Und später begriff, ich, daß 
Alexander von Mazedonien abso­
lut recht hatte mit seiner leiden­
schaftlichen Vorliebe für Solda­
ten, deren Wangen sich beim Zu­
sammenstoß mit den Horden des 
Darius röteten.

Im Büro hält man mich für ei­
nen Feigling. Mehrmals lm Jahr 
macht mir mein Chef zwei Vor­
schläge. Erstens schlägt er mir

vor. zu rauchen; zweitens bietet 
er sich als Mitverfasser meiner 
Wandzeitungsartikel an. Des öf­
teren quelle Ich vor Zorn über 
und erkläre, daß Ich erstens nicht 
rauche und das zweite meinen 
Grundsätzen widerspricht. Dann 
blickt er mich Immer freundlich 
an und fragt: „Tatsächlich?" Ich 
werde blaß, beginne danach zu 
rauchen und setze beim nächsten 
Wandzeltungsartlkel den Namen 
des Chefs vor den meinen. Das 
geschieht nicht deshalb, well ich 
mich fürchte, sondern deshalb, 
well das Blut aus meinem Gesicht 
entweicht und der Wunsch zu 
kämpfen vergeht.

Zu Hause hält man mich für ei­
nen Waschlappen. Jedes Jahr vor 
dem Urlaub sagt meine Frau, daß 
wir zum Wintersport ln die Ber­
ge fahren, und Jedes Jahr ant­
worte Ich. daß mir die Berge zu 
langwellig sind und Ich keine 
Lust zum Wintersport habe, son­
dern Heber auf die Krim fahren 
würde. Und dann fließen über Ihr 
einstmals so geliebtes Antlitz 
Tränen, und die vormals zärtli­
chen Hände beginnen, das Ge­
schirr zu zerschlagen. Ich schaue 
darauf erbleichend In den Spie­
gel. schleppe mich zum Bahnhof 
und bestelle die Fahrkarten in 
den Kaukasus.

M. BERKOLA1KO. 
G. ARKADJEW

A Kollege K. hat die Angewohn­
heit, beim Verlassen seines Arbeits­
zimmers ein Schild an der Tür zu 
befestigen: „Komme in 15 Minuten 
wieder." — Eines Tages steht der 
Abteilungsleiter wieder zähneknir­
schend davor und schreibt schließ­
lich darunter: „Warum?“

A Der Kollege überreicht dem 
Leiter sein Kündigungsschreiben. 
„Oh", erklärt der Leiter mißmutig, 
„daß tut mir aber sehr leid, daß 
Sie kündigen.“ — „Tatsächlich?" 
wundert sich der Kollege. „Ja", 
versichert der Leiter, „ich hätte Sic 
so schrecklich gerne selber rausge- 
schmissen."

A Der Chef soll versetzt werden. 
Er macht einen letzten Rundgang 
durch die Abteilungen und bemerkt 
dabei, daß unter den Kollegen eine 
Sammlung veranstaltet wird. „Wo­
für sammeln Sic denn?“ erkundigt 
er sich interessiert. — „Es ist... 
weil...". stottert der Angesprochenc, 
„um.... weil Sic Weggehen. 
wollen eine kleine Feier 
anstaltcn.“ — „Oh", spricht der Chef 
gerührt, „warm soll sie denn stei­
gen?“ „,Ja, nun“, antwortet der 
Kollege, „genau wissen wir das 
auch noch nicht, aber jedenfalls 
sobald Sic weg sind:"

Wi r

TELEFONE: Chefredakteur — 2-19-09, stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07, 2-04-49, Chef vom Dienst — 
2-14-51, Sekretariat — 2-74-50, Abteilungen: Propaganda, Parteipolitische Massenarbeit — 2-74-54, Wirtschaft — 
2-14-23, Sozialistischer Wettbewerb — 2-17-55, Kultur — 2-74-26, Kommunistische Erziehung — 2-54-45, Literatur — 
2-14-71, Leserbriefe — 2-77-11, Korrektur — 2-37-02, MaschlnenschrelbbOro — 2-50-57, Buchhaltung — 2-79-44

Montag, 6. Oktober 
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.00 Lieder und Tänze der Völker 
der UdSSR. 10.45 Ich diene der 
Sowjetunion. 11.45 Gesundheit. 
12.30 Musikprogramm der Morgen­
post. 13.00 Sendung fürs Dorf. 14.00 
Musikkiosk. 14.30 Die Schatzkam­
mer der Sonne. 15.25 Die I' 
nungsstarts. 15.55 Konzert.
Klub der Filmreisen. 17.20 
Chefkonstrukteur. Spielfilm.
Folge. 18.30 Internationales Pano­
rama. 19.10 Das Bärenjunge. Zei- . . . .... Fernsehpro-

31. Grün-

Hoif- 
16.10
Der

chentrickfilm. 19.30 
gramm der DDR zum 
uungstag der Republik. 21.30 Zeil.

Alma-Ata 
In Kasachisch und

11.55 Sendeprogramm. 12.00 Mein 
Lehrer. 12.30 Sendung für Kinder. 
13.00 Wigri-Migri. Konzert für 
Kinder. 13.30 Das Schicksal des 
Trommelschlägers. Mehrteil i g e r 
Spielfilm. 1. Folge. 14.35 Glückli­
che Kindheit. Konzert. 15.00 Das 
unverbrüchliche Bündnis. Doku­
mentarfilme. 16.05 Es spielt das 
Eslrade- und Sinfonieorchester des 
Kasachischen Fernsehens und Rund­
funks. 16.35 Sendeprogramm. In 
Kasachisch. 16.40 Sendung für 
Kinder. 17.00 Der allerglücklichste 
Tag. 17.40 Literalursenoung. 18.05 
Konzert des Ensembles „Ushetys- 
su". 18.30 Die rote Erde. Spielfilm. 
19.45 Kasachstan. 20.05 Sende­
programm. In Russisch. 20.10 Ka- 
sacnstan. 20.30 Sendung für Kin­
der. 20.40 Wetteifern — vorwärts 
schreiten. 21.30 Zeit. 22.05 Ernte 80.

Dienstag, 7. Oktober 
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.00 Der Wecker. 10.31» Glück­
liche Kindheit. 11.00 Heute — Tag 
der Verfassung der UdSSR. 11.Io 
Wo nimmt das Heimatland seinen 
Anfang. Konzertfilm. 12.25 Laos; 
Das Werden der Republik. Doku­
mentarfilm. 13.15 Schriftsteller im 
Kampf für Frieden. 11.10 Die große 
Fahrt des kleinen Loklührcrs. Spiel­
film für Kinder. (DDR). 15.1a N. 
Rimski-Korsakow. Die sinfonische 
Ouvertüre. 15.30 Dokumentarfilm. 
16.20 Konzert. 16.35 Zu Beginn des 
Jahrhunderts. Spielfilm. 18.00 
UdSSR-Meisterschaft in Hockey, 
SKA (Leningrad)—Spartak. 20.1a 
Sowjetunion im Urteil ausländi­
scher Gäste. 20.30 In der Zirkusare­
na. 21.30 Zeit. 22.05 Konzert.

Alma-Ata
In Russisch und Kasachisch. 

11.55 Sendeprogramm. 12.00 Kon­
zert der Kinderlaicnkunstkoilektivc 
der Republik. 13.15 Sendung 
Kinder. 13.30 Das Schicksal 
Trommelschlägers. Spielfilm.

Russisch.

für
des

Folge. 14.35 l-crnschcxpedition jun­
ger Heimatkundlcr „Poisk". 15.10 
üas unverbrüchliche Bündnis. Do- 
kumentarlilme. 16.10 Konzert. 17.00 
Sendeprogramm. In Russisch. 17.05 
Sendung iür Kinder. 17.25 Konzert 
junger Künstler. 18.00 Dokumentar­
ium zum Tag der Verfassung. 18.40 
Konzert des deutschen Ensembles 
„Jugend". 19.05 Ein vom Oktober 
erleuchtetes Land. Dokumentarfilm. 
20.05 „Frcundschaft '-Konzert. 20.25 
Sendeprogramm. In Kasachisch. 
20.30 Heute — Tag der Verfassung 
der UdSSR. 21.U0 Festkonzert. 
21.30 Zeit. 22.05 Spielfilm.

Mittwoch, 8. Oktober 
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Zu Beginn des Jahrhunderts. 
Spielfilm. 11.30 Aus der Tierwelt. 
12.30 Konzert. 15.00 Nachrichten. 
15.20 Dokumentarfilme. 16.15 Mul­
tis Schule. 16.45 Russische Sprache. 
17.15 Volksweisen. 17.35 Die An­
golaner. Dokumentarfilm. 18.20 
Hornisten, meldet euch. 18.50 Dem 
XXVI. Parteitag der KPdSU eine 
würdige Ehrung. 19.20 Konzert. 
19.50 Der Hirtenjunge mit 
Gurke. Spielfilm. 1. Folge.
Zeit. 22.05 Filmwerbung.

Alma-Ata
In Kasachisch. 17.30 Sendepro­

gramm. 17.35 Für Abiturienten. 
18.20 Werbung. 18.30 Mensch und 
Natur. 18.45 Jaschlyk. Konzertfilm. 
19.15 Bei den Siegern des sozialisti­
schen Wettbewerbs. 19.45 Kasach­
stan. 20.05 Sendeprogramm. In 
Russisch. 20.10 Kasachstan. 20.30 
Sendung für Kinder. 2040 Musik­
sendung. 21.30 Zeit. 22.05 Ernte 80.

Donnerstag, 9. Qktober 
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Der Hirtenjunge mit der Gur­
ke. Spieliilm. 1. Folge 11.45 Ge­
schickte Hände. 12.15 Sinfonische 
Miniaturen von M. Glinka. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Dokumentar­
filme. 16.20 Unser Hauptgesetz. 
16.50 F. Mendelssohn. Italienische 
Sinfonie. 17.15 Schachschule. 17.45 
Auf den Feldern des Landes. 18.00 
Konzert des Staatlichen Gesangs­
und Tanzensembles der_ Mongoli­
schen Volksrepublik. 18.45 Mit Le­
nins Namen. 19.15 Heute in der 
Welt. 19.35 Es spielt L. Snegirjowa.

KORRESPONDEHTENBOSOS:

Alma-Ata Tal. 42 4S-21
Dshambul. Tal. 5-49-02

der 
21.30

(Hafrc). 19.55 Der Hirtenjunge mit 
der Gurke Spielfilm. 2. Folge. 21.30 
Zeit. 2200 UdSSR-Fußballmeister­
schaft. ZSKA—Dynamo (Tbilissi).

Alma-Ata
In Russisch. 17.30 Sendepro­

gramm. 17.35 Für Fernstudenten. 
18.20 Werbung. 18.25 Wo seid ihr 
Frontkameraden? 18.45 Anna Iwa­
nowa. Dokumentarfilm. 
UdSSR-Fußballmeisterschaft.
rat—Spartak (Moskau). In Kasa­
chisch. 20.50 Kasachstan.
Literatursendung. 21.30 Zeit.

Freitag, 10. Oktober 
Moskau

9.00 Zeit 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Der Hirtenjunge mit der Gur­
ke. Spielfilm. 2. Folge. 11.35 Klub 
der FHmreisen. 12.45 M. Mus- 
sorgski. Bilder aus einer Ausstel­
lung. 15.00 Nachrichten. 15.20 Zum 
Tag der Unabhängigkeit von Fid­
schi. Dokumentarfilm. 15.30 Kon­
zert. 16.20 Die Moskauer — dem 
Parteitag. 16.50 Wann wird es end­
lich schneien? Bühnenaufführung. 
18.05 Zum Jahrestag der Gründung 
der Moldauischen SSR. Dokumen­
tarfilme. 18.45 Das Dorf: Alltag und 
Probleme. 19. F5 Heute in der Welt. 
19.30 Ein regenbogenfarbener Tag. 
Konzertfilm. 19.45 Aus dem Leben 
der Wissenschaft. 20.15 Guten Tag. 
Stadt. Sprlfilm. 21.30 Zeit.

Alma-Ata
In Kasachisch. 17.30 Sendepro­

gramm. 17.35 Für Fernstudenten. 
18.20 lm Äther 02. 18.30 Dokumen­
tarfilm. 18.45 Adam. Kogam. San. 
19.15 Es singt Gulmaidan Sunde- 
towa. 19.45 Kasachstan. 20.05 Sen­
deprogramm. In Russisch. 20.10 
Kasachstan. 20.30 Dokumentarfilm. 
20.45 Zum 60. Geburtstag des 
Dichters Dshuban Moldagalijew. 
21.30 Zeit. 22.05 Ernte 80. .

Sonnabend, 11. Oktober 
Moskau

9.00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.05 Abc-Spiel. 10.35 Für Sie. El­
tern. 11.05 Sport aktuell. 11.35 Mehr 
gute Waren. 12.05 Erzählungen 
über Maler. M. Greku. 12.30 Die Sie­
ger. Klub der Frontkameraden. 
13.45 Konzert. 14.55 Zeichentrick­
filme. 15.30 Es spricht der politi­
sche Kommentator J. A. Letunow. 
16.00 UdSSR-Meisterschafi in Hok- 
kcy. Dynamo (Moskau)—ZSKA. 
18.15 Der Pirat. Dokumentarfilm 
aus dem Zyklus „In der Welt des 
Busineß“. 19.10 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 20.15 Die Steppe. 
Spielfilm. 1. Folge. 21.30 Zeit.

Alma-Ata
In Russisch und Kasachisch. 

11,55 Sendeprogramm. 12.00 Dort, 
wo die Wolga und die Oka zusam­
menfließen. Dokumentarfilm. 12.50 
Start. 13.20 Das Schicksal des Trom­
melschlägers. Spielfilm. 3. Folge. 
15.00 Sendeprogramm. In Russisch. 
15.05 Sendung für Kinder. 15.20 Ti­
mur. Die Wissenschaft, zu leiten. 
16.05 Berichtswahlversammlungen 
in den Parteiorganisationen. 16.25 
Die Erpressung. Spielfilm. 1. und 
2. Folgen. 18.55 Melodien der Ber­
ge und Steppen. Konzertfilm. 19.45 
Kasachstan. In Kasachisch. 20.10 
Kasachstan. 20.30 Konzertfilm. Me­
lodien der Freude. 20.45 Macham- 
bet. Bühnenaufführung. 21.30 Zeit.

Sonntag, 12. Oktober 
Moskau

9 00 Zeit. 9.40 Morgengymnastik. 
10.00 Wecker. 10.30 Ich diene der 
Sowjetunion. 11.30 Gesundheit. 
12.15 Musikprogramm der Mor­
genpost. 12.45 Bauwesen und Ar­
chitektur. 13.00 Sendung fürs Dori. 
14.00 Musikkiosk. 14.30 Die große 
Pause. Mehrteiliger Spielfilm. I. 
Folge. 15.35 Zum nationalen Fest 
Spaniens. 16.20 Es spielt Diego 
Bianco. (Gitarre). 17.10 Klub der 
Filmreisen. 18.10 Zeichentrickfilme. 
18.30 Internationales Panorama. 
19.15 Heute — Unionstag der 
Werktätigen der Landwirtschaft. 
Es spricht der Minister für Land­
wirtschaft der UdSSR W. K. Me- 
sjaz. 19.35 Konzert. 21.30 Zeit.

Alma-Ata
In Kasachisch und Russisch. 

10.55 Scndenrogramm. 1100 Sen­
dung für Kinder. 11.30 Zeichen­
trickfilm. 12.00 Introduktion. Kon­
zert. 12.20 Die Visite des gestiefel­
ten Katers. 13.00 Die Güte. Spiel­
film. 14.20 Heute — Tag der Mit­
arbeiter der Landwirtschaft. 15.15 
Sendeprogramm. In Kasachisch. 
15.20 Klub der Filmreisen. 16.15 
Für Sic. Mitarbeiter der Land­
wirtschaft. Konzert. IG.45 Die Mei­
ster von Karatau. 17.05 Spielfilm. 
18.30 Musiksendung für Jugendli­
che. 19.40 Sendeprogramm. In 
Russisch. 19.45 Sendung für Kinder. 
20.05 Heute — Tag der Mitarbeiter 
der Landwirtschaft. 20.45 Musik­
post. 21 30 Zeit. 22.05 Namenloser 
Stern. Spieliilm. 2. Folge. 23.15 
Sendeprogramm.

19.00 
Kai-

21.10
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